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Anschauliches und begriffliches Denken*
D e r  V e r s t a n d ,  d a s  D e n k e n  in  B e g r i f f e n ,  e r k e n n t  n u r  

d i e  R e l a t i o n  d e r  D in g e  u n d  i h r e  F o l g e  in  R a u m  u n d  
Z e i t ;  d i e s e s  i s t  a b e r  a l l e s  d a s  W e s e n  d e r  M a n n ig f a l t i g ,  
k e i t .  D i e  A n s c h a u u n g  a b e r  f a ß t  d a s  in n e r s t e  W e s e n ,  d i e  
p l a t o n i s c h e  I d e e ,  a u f ,  d i e  B e d e u t u n g  d e r  H i e r o g ly p h e n  
d e r  u n e n d l ic h  m a n n i g f a l t i g e n  E r s c h e in u n g e n .

( S c h o p e n h a u e r ;  H a n d s c h r i f t l i c h e r  N a c h la ß )

Als a n s c h a u l i c h e s  und als a b s t r a k t e s  
( b e g r i f f l i c h e s )  D e n k e n  hat man beide 
Denkprozesse bezeichnet und sie zuweilen in Ge­
gensatz zueinander, namentlich in bezug auf die 
Bewertung ihrer Resultate gesetzt. Das anschau­
liche Denken ist dasjenige, in welchem der Tech­
niker erzogen ist und welches er bei seiner täg­
lichen Arbeit des Entwerfens, Konstruierens, Bau­
ens usw. in erster Linie sich bedient. Die ganz be­
stimmte Maschine, die er bauen will, muß er sich 
bis zur Fertigstellung stets vor Augen halten, vor­
stellen bis in alle Einzelheiten hinein, er muß je­
den Teil derselben in seiner Konstruktion, Anord­
nung und im Zusammenspiel mit den übrigen Tei­
len vor der Herstellung schon geistig  gesehen  
haben, damit die Ausführung auch möglich wird.

Des abstrakten oder b e g r i f f l i c h e n  Denkens 
dagegen bedarf der Jurist. Aus einer großen An­
zahl tatsächlicher oder nur möglicher Einzelfälle 
wird eine Norm abstrahiert, welche als Gesetz auf- 
gestellt wird, und der Richter hat bei der Urteils­
findung zu prüfen, ob der ihm vorgetragene Fall 
unter das allgemeine Gesetz subsummiert werden 
kann. Die Regeln der formalen Logik, die ja die 
weitgehendste Abstraktion darstellen, die über­
haupt der Mensch vornehmen kann, sind dabei 
seine Haupthilfsmittel, und ein großer Teil der 
Ausbildungszeit des Juristen wird zu solchen Sub­
sumtionsübungen benutzt.

A n s c h a u l i c h  heißt die erstere Denkart, weil 
wir gleichsam mit einem geistigen Auge (dieser 
dem allgemeinen Sprachgebrauch entlehnte Aus­
druck kennzeichnet sehr deutlich den Vorgang) die 
Gegenstände, mit denen sich unser Denken be­
schäftigt, vor uns sehen, sie anschauen wie mit

* D ie s e  A b h a n d lu n g  e r s c h ie n  e r s tm a ls  in  d e r  „ Z e i t ­
s c h r i f t  d e s  V e r b a n d e s  D e u t s c h e r  D i p l o m ­
i n g e n i e u r e “ , 3. J a h rg a n g ,  1912 (S e ite n  322— 325; 
337— 341). D as T h e m a  is t  h e u te  e b e n s o  g e g e n s tä n d lic h  
w ie  v o r  23 J a h r e n ,  u n d  d ie  A b h a n d lu n g  d ü r f te  d e s h a lb  
d a s  g le ic h e  I n te r e s s e  e r r e g e n  w ie  z u r  Z e it  i h r e r  e r s te n  
V e rö ffe n tl ic h u n g . D e r  B e h a n d lu n g  d e s  T h e m a s  h a t te  
d e r  V e r fa s s e r  e in e  a l lg e m e in e  B e tr a c h tu n g  ü b e r  d ie  te c h ­
n isc h e  E n tw ic k lu n g  u n d  ih r e n  E in f lu ß  a u f  d a s  W e ltb ild  
v o ra n g e s te l l t ;  d ie  E in le i tu n g , d ie  h e u te  n e u e  G e s ic h ts ­
p u n k te  n ic h t b ie te t ,  h a b e n  w ir  w e g g e la s se n .

D ie  S c h r if t le i tu n g .

dem leiblichen Auge, sie uns vorstellen, als wenn 
wir sie vor uns stellen und dadurch unseren Sin­
nen zugänglich machten. Beim wirklichen Wahr­
nehmen eines Gegenstandes erregt diesei von  
außen her unsere Sinne, wir sehen,^ fühlen, riechen 
ihn, wodurch er für uns eine Realität, eine Bezie­
hung zu unseren Sinnen erhält. Aehnlich ist es 
beim anschaulichen Denken, nur daß wir den Ge­
genstand nicht wirklich sehen, sondern wie im 
Traum nur zu sehen glauben, nicht wirklich füh­
len, sondern nur zu fühlen glauben, wobei unsere 
Sinne gewissermaßen von innen her gereizt wer­
den, ohne daß wir jedoch in irgendeinen! Augen­
blick uns bewußt zu sein aufhören, daß diese von  
unserem Geist gebildete Vorstellung nicht die 
W irklichkeit selbst ist, welches Bewußtsein beim 
Traum meistens fehlt. Beim Wahrnehmen eines 
Objektes projiziert sich dieses durch die Sinne in 
unser Inneres, beim Vorstellen desselben projizie­
ren wir es aus unserem Innern heraus nach außen. 
Je mehr die Vorstellung mit der W irklichkeit über­
einstimmt, um so vollkommener ist sie.

Macht man sich die K a n t - S c h o p e n h a u ­
e r  s e h e  Lehre von der Idealität aller Dinge, von  
der W elt als Vorstellung zu eigen, so fallen W ahr­
nehmen und Vorstellen noch mehr ineinander, und 
man erkennt, daß sie nur dem Grade, nicht der Art 
nach verschieden sind.

Ganz anders ist es beim abstrakten, begriff­
lichen Denken. Hier wird nicht das einzelne Ob­
jekt reproduziert, sondern alle in bezug auf die 
jeweilig anzustellende Betrachtung einander ähn­
lichen Objekte werden in ihre Bestandteile oder 
Eigenschaften zerlegt und ihnen wird das entnom­
men, was allen gemeinsam ist. Für dieses Gemein­
same setzt man eine Formel, ein Symbol, den so­
genannten B e g r i f f ,  und die so konstruierten  
Begriffe werden dann in Urteilen und Schlüssen 
zueinander in Beziehung gesetzt nach bewußten 
oder unbewußten Regeln; erst das Endresultat 
dieser Operationen wird wieder mit der W irklich­
keit verglichen. Mit anderen W orten, man zieht 
von den Objekten alles spezifisch Individuelle für 
die Betrachtung Unwesentliche und Zufällige ab 
(ab-trahere) und behält nur das Generelle, W e­
sentliche, das Immerwiederkehrende, dem dann 
natürlich eine konkrete Vorstellung nicht mehr 
entsprechen kann, es sei denn, daß sie zu einem  
bloßen umrißartigen, verwaschenen Schattenbild  
zusammenschrumpft, welche, dem Nachbild im 
Auge vergleichbar, verschwindet, wenn man sie in 
die Achse des deutlichen Sehens bringen will. Ein 
Dreieck schlechthin, das weder spitzwinklig, noch 
rechtwinklig, noch stumpfwinklig ist, kurzum der
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Begriff des Dreiecks kann nicht vorgestellt wer­
den, sondern nur ausgesprochen oder geschrieben. 
Die Sprache bildet dabei ein nicht zu umgehendes 
Hilfsm ittel, wie weiter unten noch gezeigt werden 
soll.

Vorstellung einerseits und Begriff anderseits 
sind also die Objekte, mit denen das Denken  
operiert. Während aber die Vorstellungen den 
Objekten der W irklichkeit nach M öglichkeit g le i­
chen sollen und um so deutlichere sind, je mehr sie 
dieses tun, stehen die Begriffe mit der W irklichkeit 
nur in sehr losem  Zusammenhänge und sind um 
so vollkommener, vor allem in ihrer Handhabung, 
je weiter sie sind, d. h. je mehr das Allgem eine 
der D inge dem Besonderen gegenüber in den Vor­
dergrund tritt. Daß natürlich nicht jeder anschau­
lichen Vorstellung auch ein vollkommen gleiches, 
einheitliches Objekt in der W irklichkeit zu ent­
sprechen braucht, bedarf kaum der Erwähnung; 
ich kann mir auch einen W agen mit Beinen anstatt 
der Räder anschaulich vorstellen, ohne je einen 
solchen gesehen zu haben. Darauf beruht ja auch 
das Erfinden neuer Gegenstände. Aber immer bin 
ich gezwungen, auf bekannte Teile oder Formen 
zurückzugreifen und aus ihnen in der Anschauung  
das Neue zusammenzusetzen. Anschaulich vor­
stellen kann ich eben nur das, was ich tatsächlich  
schon ganz oder in seinen Teilen mit Hilfe der 
Sinne angeschaut habe.

Es wäre jetzt zu untersuchen, wie dieses Ope­
rieren mit den V orstellungen und Begriffen, das 
anschauliche und das begriffliche Denken im 
menschlichen Geist erfolgt und welche Unterschie­
de sich daraus ergeben. Dabei kann vielleicht ein 
anschauliches Beispiel von Nutzen sein, das ich 
mir schon vor Jahren gebildet habe, als ich in die 
moderne Erkenntnistheorie eingeführt wurde.

Wir denken uns eine große hohle Kugel, in wel­
cher sich ein Mensch befindet. Die K ugel ist licht-, 
luft- und schallsicher, so daß keine Mitteilung ir­
gendwelcher Art von außen nach innen gelangen  
kann. Es soll auch die Annahme gemacht werden, 
daß der in ihr befindliche Mensch niemals bisher 
von der A ußenwelt etwas erfahren hat und wie ein 
Kaspar Hauser in seinem Gefängnis glaubt, daß er 
und seine K ugel die ganze W elt bilden, daß der 
Umfang der W elt durch die Innenfläche der Kugel 
begrenzt sei.

Ein solcher Geist wird aus sich heraus nie zur 
Entwicklung kommen können, denn es fehlen ihm 
die zum Denken notwendigen Vorstellungen, es 
fehlen ihm die Begriffe, mit denen er operieren 
kann, es fehlt ihm das Spielzeug, der W iderstand, 
an dem er seine verborgene Kraft betätigen und 
stählen kann, es fehlt der Kraft die Materie, in der 
sie sich äußert.

Um unseren, in für den Außenstehenden schein­
bar so unglücklicher Lage befindlichen Geist-Men­
schen im Innern der Kugel aus seinem Hindäm­
mern und vorstellungslosen Sein aufzurütteln und 
ihm die Möglichkeit zu geben, seine latenten Gei­
steskräfte zu wirksamen, kinetischen umzuformen 
sind wir gezw ungen, ihm das dazu nötige Material 
m seine K ugel hineinzuschaffen.

Dazu diene uns eine weitere Annahme. An unse­
rer Kugel werden verschiedene Instrumente an­

gebracht, welche einen Verkehr mit der Außen- 
w eit ermöglichen. Zunächst ein oder mehrere 
rastorgane, die man sich vielleicht ganz m echa­
nisch als in Stopfbüchsen der K ugel geführte, nach 
allen Seiten bewegliche Stangen vorstellen kann  
und die unser Kugelm ensch beliebig von innen her 
bew egen kann. Mit diesen Stangen kann er nun 
die Außenwelt, wenn auch sehr unvollkom m en, ab­
tasten. Trifft eine solche Stange auf irgendeinen  
Gegenstand der A ußenw elt, so wird dadurch ihre 
B ew eglichkeit in bestimmter Richtung aufgeho­
ben, und unser Mensch fühlt einen W iderstand an 
der Stange, der für ihn eine neue, vielleicht die 
erste Erfahrung seines Lebens bildet. Er wird 
vielleicht zuerst den empfundenen W iderstand  
auf eine besondere E igenschaft seines Tastorgans 
zurückführen, wird aber bald nach ¡Sammlung 
einer größeren Zahl derartiger Erfahrungen den­
selben nach außen projizieren und ihn einem E t­
was (Gegenstand, Ding) zuschreiben, das nicht er 
selbst oder seine K ugel, sondern etw as anderes, 
außerhalb Befindliches ist. Dadurch wird er auch 
gezwungen, sich eine R aum vorstellung zu machen, 
denn da es außer ihm bzw. seiner K ugel, die er 
mehr oder weniger mit sich selbst identifiziert, 
noch andere D inge hier und dort gibt, so muß er 
notwendig einen sie alle um schließenden Raum da­
zu denken, in welchem  sie sich befinden und in 
bestimmter W eise (Entfernung untereinander, 
Richtung) angeordnet sind.

Merkt er nun weiter, daß die ihm W iderstände 
darbietenden G egenstände sich bald hier bald dort 
im Raume befinden, daß, wo er kurz vorher noch 
W iderstand fand jetzt keiner mehr entgegensteht, 
so schließt er auf eine Verschiebung der G egen­
stände im Raum und gelangt damit zur V orstel­
lung der Bewegung. Von dieser bis zur Zeitvor­
stellung ist dann nur noch ein Schritt : wie er g e ­
zwungen ist, sich zwischen der jetzigen Stellung  
eines Gegenstandes und seiner früheren noch ein 
Etwas zu denken, das zwischen beiden liegt und 
auch alle Zwischenstellungen aufgenom m en hat, 
und dem er, obgleich es weder Form noch Inhalt 
besitzt, doch eine gew isse Existenz (Realität) zu­
schreiben muß, nämlich den Raum, so wird er auch 
noch ein zweites Etwvas sich konstruieren, das 
nicht außen zwischen den beiden Stellungen des 
G egenstandes, sondern gleichsam  in ihm selbst zw i­
schen der einen Stellung und der anderen liegt 
und das flüchtig ist, vergeht und vorher nicht vor­
handen war und auch nach Einnahme der letzten  
Stellung verschwindet; mit anderen W orten, zw i­
schen den beiden verschiedenen Stellungen des 
Tegenstandes, d. h. bis der G egenstand aus seiner 

Anfangs- in seine Endstellung gekom m en ist, liegt 
für den K ugelm enschen eine bestim m te Summe in­
neren Denkens, innerer V orstellung, innerer Er­
fahrung, und an dieser Summe mißt er dieses 
Etwas, das er Zeit nennt. Je größer diese Summe 
an innerer T ätigkeit ist, desto mehr Zeit ist ver­
flossen (und zwar in ihm selbst) zwischen der E in­
nahme der ersten Stellung und der der zweiten- 
je kleiner die Summe ist, desto geringer war diese5 
Zeit.

Durch das Tastorgan, das unser K ugelmensch 
immer besser zu gebrauchen lernt, kann er die
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genstände seiner näheren Umgebung abtasten und 
sich nach dieser Abtastung eine bestimmte Vor­
stellung von der Eigenart derselben in bezug auf 
die gegenseitige Stellung, ihre äußere Gestalt, ihre 
Härte, ihre Oberflächenbeschaffenheit (rauh, glatt), 
vielleicht auch ihre Schwere machen. Er wird sich 
also eine bestimmte W elt konstruieren im Innern 
seiner K ugel und imstande sein, diese W elt oder 
besser, ein Abbild dieser W elt, so wie er sie sich 
vorstellt, so w ie sie für ihn also vorhanden ist, 
als Bild auf einer Tafel abzuzeichnen, wiederzu­
geben. Inwieweit dieses von ihm nur auf Grund 
seiner Erfahrung durch das Abtästorgan konstru­
ierte W eltbild mit der wirklich vorhandenen W elt 
übereinstimmt und ob überhaupt Unterschiede 
zwischen beiden vorhanden sind, kann er nicht 
feststellen, ja, er wird naturgemäß zunächst in 
naiver W eise annehmen, daß beide identisch sind.

Den Unterschied zwischen dem „Ding an sich“ 
und seiner „Erscheinung“, den erst der skep­
tische oder kritische Forscher macht und der 
schon seit alter Zeit die Philosophen beschäftigt, 
kennt er wohl noch nicht, denn dazu sind Zweifel 
an der einwandfreien Zuverlässigkeit seiner Tast­
organe nötig, zu denen er zunächst noch keine 
Veranlassung hat.

Aber die Erfahrungen, die der Kugelmensch mit 
Hilfe seiner Tastorgane an der außerhalb seiner 
K ugel befindlichen W elt macht, werden an Um­
fang und Inhalt zunehmen und das W eltbild, das 
er sich auf seiner Tafel aufzeichnet, wird immer 
vollständiger und ausgedehnter werden. Es wird 
auch immer mehr ins einzelne gehen, detaillierter 
werden, denn durch lange Uebung mit den Tast­
organen wird auch die Genauigkeit des Abtastens 
eine höhere, und die Empfindlichkeit für geringe 
Unterschiede wächst. Ebenso werden spätere 
genauere Abtastungen frühere flüchtigere kon­
trollieren und auch abändern, so daß er manche 
Teile seines auf der Tafel gezeichneten W eltbildes 
auslöschen und durch neue Aufzeichnungen er­
setzen muß, wodurch sich vielleicht auch deren 
Verbindung mit den herumliegenden Bildteilen  
ändert und daher auch diese wenigstens teilweise 
korrigiert werden müssen.

Wenn wir jetzt noch unserem Kugelmenschen 
weitere Organe geben, etwa ein künstliches Auge 
in Gestalt einer Kamera obskura, ein künstliches 
Ohr in Gestalt eines Telephons, ein Geruchs-, ein 
Geschmacks- und ein Temperaturorgan, so daß er 
imstande ist, auch andere Eigenschaften der Ge­
genstände der Außenwelt wahrzunehmen, so wird 
sein W eltbild, seine anschauliche Vorstellung von 
den Gegenständen immer vollständiger werden 
und sich der W irklichkeit immer mehr nähern.

Wir sehen jetzt schon, worauf dieses Beispiel 
hinaus soll, der Kugelmensch sind wir selbst, die 
wir mit der Außenwelt lediglich durch unsere Sin­
nesorgane in Verbindung stehen. Wir können nur 
das erkennen, was durch unsere Sinne Eingang in 
unser Inneres findet, und wir können es nur so er­
kennen, wie es auf unsere Sinne wirkt. Ob die 
Vorstellung, die wir uns aus diesen Sinneserregun­
gen konstruieren, der W irklichkeit entspricht, 
wissen wir nicht, und werden wir nie wissen. Die 
Philosophie macht ihre Spekulationen darüber;

in der W issenschaft und im praktischen Leben 
werden wir gut tun, die Uebereinstimmung als 
vollständig anzunehmen.

So kommt unsere E r k e n n t n i s  zustande. Die 
durch die Sinne veranlaßten Vorstellungen nen­
nen wir Wahrnehmungen; wir nehmen es als wahr 
an, was unsere Sinne uns von außen her mit- 
teilen.

Die so in unserem Innern durch äußere Reize 
entstandenen anschaulichen Vorstellungen (Wahr­
nehmungen) können jedoch auch ständig wieder 
ohne äußeren Anlaß mit größerer oder gerin­
gerer Genauigkeit reproduziert werden; Gedächt­
nis und Phantasie heißt diese Fähigkeit. Diese 
Vorstellungsbilder werden nun durch das Denken  
zueinander in Beziehung gesetzt, ihre Teile, 
Eigenschaften, Veränderungen, Bewegungen wer­
den nacheinander betrachtet und miteinander ver­
glichen. Mit öfteren W iederholungen derselben 
Veränderungen bildet sich bei uns auch eine g e­
wisse Erfahrung heraus, die als das Gefühl der 
Erwartung in uns auftritt. Wir erwarten be­
stimmte, noch nicht eingetretene Veränderungen. 
Eine Vorhersage künftiger Veränderungen wird 
möglich, das Prinzip der K ausalität in seinen ver­
schiedenen Modifikationen als Grund und Folge, 
Ursache und Wirkung usw. findet seine Anwen­
dung.

Aber immer wird dieses Denkverfahren ein um­
ständliches, schwerfälliges bleiben, da es an den 
Vorstellungen klebt und mit ihnen operieren muß. 
Denn die Vorstellungen, obwohl sie infolge des 
Gedächtnisses stets zur Hand liegen, können deut­
lich nur einzeln in unser Bewußtsein treten, ähn­
lich wie beim Sehen nur dasjenige ganz in allen 
Einzelheiten erblickt wird, was in der Sehachse 
des Auges liegt und dessen Bild auf die macula 
lutea retinae fällt. Von mehreren gleichzeitigen  
Vorstellungsbildern wird nur jeweils eines klar 
von den anderen sich abheben und deutlich in sei­
nen Einzelheiten erscheinen, während die anderen 
dagegen verschwommen Zurückbleiben und war­
ten müssen, bis an sie die Reihe kommt.

Beim anschaulichen Denken müssen also nach­
einander die einzelnen Vorstellungsbilder repro­
duziert und für sich in das klare Bewußtsein ge­
bracht werden, was zeitraubend und wegen der 
großen Inanspruchnahme des Gedächtnisses er­
müdend ist. Ein bekanntes Mittel, diesen letztge­
nannten Nachteil zu verringern, besteht in der Be­
trachtung der wirklichen, den Vorstellungen ent­
sprechenden Gegenstände. Wir ersetzen dann die 
Vorstellung durch die Wahrnehmung, die aller­
dings erkenntnis-theoretisch auch eine Vorstellung  
ist, eine Vorstellung veranlaßt durch Reizung der 
Sinne von außen. Der vor unseren Augen stehen­
de Gegenstand (Modell) liefert uns ohne Hilfe des 
Gedächtnisses vermittels der Sinne die Vorstellung  
immer wieder und gestattet beispielsweise seine 
Veränderungen sinnfällig uns ins Bewußtsein zu 
bringen. Langsam und schwerfällig bleibt die 
Methode aber trotzdem, denn jede Vorstellung lie­
fert uns wieder das Gesamtbild in allen seinen 
Einzelheiten, die alle unabhängig von ihrer Bedeu­
tung für die .anzustellende Betrachtung m itge­
schleppt werden müssen. Außerdem gilt das er­
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zielte R esultat nur für den einen vorliegenden  
Fall, eine Verallgem einerung lediglich, aus der 
V orstellung heraus ohne Abstraktion ist nicht 
möglich.

Dem steht aber anderseits ein nicht zu ersetzen­
der Vorteil gegenüber. D ie V ollständigkeit der 
Vorstellungsbilder schließt ein Vernachlässigen, 
ein Uebersehen von Einzelheiten so ziemlich aus. 
Die anschauliche Vorstellung gibt im allgem einen  
den Gegenstand in seiner Totalität wieder mit al­
len wesentlichen und unwesentlichen, ständigen  
und zufälligen Merkmalen, sie gesta ttet die Teile 
nicht nur für sich, sondern in ihrer Zusammen­
stellung und Zusammenwirkung zu betrachten. 
Man verbleibt auf dem Boden der W irklichkeit, 
der realen W elt, und Irrtümer sind durch die stän­
dig m ögliche Kontrolle, namentlich wenn der Ge­
genstand in natura vor dem Betrachter steht, 
kaum möglich.

Die Bewegungen einer Maschine lassen sich in 
ihrem Zusammenspiel übersehen und zeigen uns 
ihre N otw endigkeit und Zweckm äßigkeit unmit­
telbar. Dadurch wird es m öglich, viel tiefer in das 
Innere des Gegenstandes einzudringen, gleichsam  
seinen Sinn (Idee) intuitiv  zu verstehen, ver­
gleichbar dem Verständnis, das uns bei eindring­
licher Betrachtung eines K unstwerkes allmählich 
aufgeht.

Unser Kugelm ensch, um noch einmal zu dem 
oben gegebenen Beispiel zurückzukehren, wird 
aber gar bald die Erfahrung machen, daß die sinn­
lichen Erregungen, welche er von der Außenwelt 
her erhält und aus denen er sich seine Vorstellun­
gen konstruiert, zuweilen einander gleiche oder 
sehr ähnliche sind, obwohl dieselben von ver­
schiedenen Gegenständen herrühren. Er wird an 
den Dingen Eigenschaften entdecken, die bei je­
dem Individuum derselben Art wiederkehren, die 
allen gemeinsam sind und den Dingen einen Art­
oder Gattungscharakter aufprägen, der unabhän­
gig von den ihnen sonst noch anhaftenden mehr 
nebensächlichen und zufälligen Eigenschaften ist. 
Er wird erkennen, daß es in vielen Fällen genügt, 
diesen Grundcharakter einer ganzen Gegenstands­
gruppe in seiner Vorstellung zu reproduzieren, ja 
er wird sogar so weit gehen, sich für diesen Grund­
charakter eine Abkürzung, ein Zeichen, ein Sym ­
bol zu bilden, daß keiner Vorstellung mehr ent­
spricht, das lediglich eine Vorstellung von einer 
Vorstellung, eine m ittelbare Vorstellung ( S c h o ­
p e n h a u e r )  ist, und so kommt er zu dem, was 
wir die B e g r i f f e nennen.

Ein solcher Begriff ist näfürlich viel handlicher 
als die kom pakte Vorstellung und belastet das 
Gedächtnis v iel weniger als diese. Mit ihm ist 
leicht Fangspiel spielen und ihn in Relation zu 
anderen Begriffen setzen, er schwebt über der 
W elt der W irklichkeit und ist wie ein Scheck, der 
an sich ein Stück Papier, seinen W ert erst durch 
die Bedeutung, die man ihm unterlegt, erhält. Das 
Vorstellungsbild, welches ursprünglich der W irk­
lichkeit, der Wahrnehmung nach Möglichkeit ent­
spricht, ein genaues Spiegelbild derselben sein 
soll, verschwimmt zu einen schwachen Schatten­
bild, das kaum noch den Gegenstand erkennen 
läßt, und dieses selbst wird dann kurzerhand

durch ein Zeichen, den Begriff ersetzt, für den die 
willkürliche Bestimmung getroffen wird: Dies be­
deutet das und das. Die schwerfällige, zeitrau­
bende, immer wieder notwendige Reproduktion 
der anschaulichen Vorstellung fällt fort, an ihre 
Stelle tr itt  eine Anweisung, die leicht von Hand 
zu Hand gehen kann.

Es wird für unseren K ugelm enschen eine große 
Erleichterung sein, nicht mehr auf seiner Tafel 
wahrheitsgetreue Bilder der G egenstände auf­
zeichnen zu brauchen und diese seinen Betrach­
tungen zugrunde legen zu müssen, sondern es ge­
nügen jetzt einfache Sym bole als Ersatz für die 
Vorstellungen. D iese werden zu Urteilen, die Ur­
teile zu Schlüssen zusam m engesetzt, und ganze 
Schlußreihen liefern wieder B ew eise und B ew eis­
reihen; das Zusammensetzen, Inbeziehungsetzen, 
Vergleichen, kurzum das Operieren mit diesen Be­
griffen erfolgt nach den R egeln der Logik, die 
m eistens unbewußt ihre Anwendung finden und 
im w esentlichen in der K ategorie der K ausalität 
ihr Fundament haben.

Ein weiterer Vorteil besteht darin, daß eine 
sachliche Gliederung der durch die Sinne uns zu­
gänglichen Gegenstände der A ußenw elt möglich 
wird. Die Abstraktion gestattet höhere Gesichts­
punkte aufzustellen, die zu einer Erkenntnis von 
Ordnung und Gesetz führen, die den ruhenden 
Pol in der Erscheinungen Flucht erkennen lassen. 
A lle unsere N aturgesetze sind solche Abstrak­
tionen. Schließlich liefern die Begriffe in ihrer 
Zusammenstellung als Sprache ein bequemes Mit­
tel der Gedankenübertragung von Individuum zu 
Individuum, sie ermöglichen eine Vorstellung im 
Hörer auszulösen, w elche einer gleichen V orstel­
lung im Sprechenden mehr oder weniger ent­
spricht.

Geometrie einerseits und Algebra andererseits 
geben einen guten Vergleich zwischen Anschau­
ung und Begriff. Geometrie ist ohne unm ittel­
bare anschauliche Vorstellung nicht denkbar, der 
geom etrische Beweis des pythagoreischen Lehr­
satzes kann nur an Hand einer Figur, d. h. einer 
W ahrnehmung bzw. mit H ilfe einer anschaulichen  
Vorstellung, die der W ahrnehmung fast identisch  
ist, im Kopf, wie man sagt, geführt werden. So­
bald die Anschauung abreißt, m ißlingt er. Er 
kann aber auch nur jew eils für eine bestim m te Fi­
gur, für ein bestim m tes Dreieck geführt werden 
und g ilt zunächst nur für dieses. E rst daraus, daß 
wir die Dim ensionen dieses D reiecks willkürlich  
gew ählt haben, schließen wir, daß er für alle 
(rechtwinkligen) D reiecke gilt; hierbei verläßt uns 
aber die Anschauung und wir kom m en in die R e­
gionen der Abstraktion, die wir nicht ohne ein Ge­
fühl der Unsicherheit betreten.

Ganz anders bei der Algebra. Die anschauliche 
Vorstellung fehlt hier vollständig, es wird ledig­
lich mit Sym bolen, sogenannten Größen, operiert, 
von deren Bedeutung während des Rechnens ganz 
abgesehen wird. Nur der Ansatz der Rechnung  
stützt sich in manchen Fällen auf eine Figur, auf 
eine Anschauung, und erst das R esultat wird w ie­
der damit verglichen, während alle Zwischenope­
rationen, also das eigentliche algebraische R ech­
nen, jeglicher Anschauung entbehren. Es ist ver­
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gleichbar der mechanischen Funktion einer 
Rechenmaschine, die, nachdem die Aufgabe ein­
gestellt ist, lediglich durch Drehung von Kurbeln 
und Hebeln mit den Daten der Aufgabe operiert 
und schließlich das gesuchte Resultat gibt. Auch 
das algebraische Rechnen wird bei gehöriger 
Uebung schließlich zu einem fast mechanischen, 
das nur verhältnismäßig wenig Mühe beansprucht. 
Ein brauchbares Beispiel ist vielleicht die Infini­
tesimalrechnung: Für ein kleines Stück einer 
Kurve wird aus der anschaulichen Betrachtung 
derselben heraus eine Differentialgleichung auf­
gestellt, und aus der Integration derselben er­
geben sich die Eigenschaften der ganzen Kurve, 
selbst solcher Teile, die sich durch ihre Lage im 
Unendlichen der Anschauung entziehen, ohne daß 
während der Rechnung auf die Kurve selbst zu­
rückgegriffen zu werden braucht oder zurückge­
griffen werden kann.

Hieran erkennen wir sofort den großen Vorzug 
des rein begrifflichen Denkens gegenüber dem 
rein anschaulichen Denken: Geschwindigkeit,
leichte Handhabung, geringe Anstrengung und 
Unbeschränktheit, letztere sogar so weitgreifend, 
daß Begriffe aufgestellt werden können und mb 
ihnen operiert werden kann, für welche jede auch 
nur schwache Vorstellung ausgeschlossen ist, wie 
beispielsweise Sein, Freiheit, Tugend. Hieran er­
kennen wir aber auch sofort den erheblichen Man­
gel, den das Abstrahieren mit sich bringt: die Un­
zuverlässigkeit. Rechenfehler hat ein jeder 
schon gemacht, und selbst dem Geübtesten laufen 
sie noch unter; sie können schon bei der Aufstel­
lung des Ansatzes, der Differentialgleichung, ent­
stehen, und dies kommt am häufigsten vor, und 
können auch während des Rechnens selbst auf- 
treten. In jedem Falle wird das Resultat ein fal­
sches.

Mit dem begrifflichen Denken ist es ebenso. So­
bald die Anschauung verlassen wird und der Be­
griff an ihre Stelle gesetzt wird, können schon 
Fehler eintreten, sei es, daß der Begriff die Sache 
überhaupt nicht deckt, sei es, daß er zu weit oder 
zu eng ist. Die Sprache ist ja im wesentlichen eine 
Zusammenstellung von Begriffen, von denen ein 
jeder eine Gegenstandsgruppe, eine Tätigkeits­
gruppe, eine Eigenschaftsgruppe usw. bezeichnet, 
d. h., Abstraktionen, welche durch Beachtung le­
diglich der ständigen, gemeinsamen Merkmale von 
einer Reihe von Gegenständen, von einer Reihe 
von Eigenschaften usw. entstanden sind. In jahr­
hundertelanger Entwicklung hat jedes Wort der 
Sprache seine bestimmte begriffliche Bedeutung 
erhalten, eine ausgesprochene oder nur gefühls­
mäßige Definition, die von einem jeden, der die 
Sprache spricht, anerkannt wird. Aber die Gren­
zen 'der Bedeutung sind nicht festgezogen, und 
ebenso ist die Sprache nicht reichhaltig genug, um 
für alle Nuancen des Seins einen Begriff zu haben. 
Daher die Fehler im Ansatz, die Diskrepanz von 
Anschauung und Begriff, die Unvollständigkeit 
der W iedergabe einer Vorstellung durch Worte.

Und auch das Operieren mit den Begriffen ist 
der Gefahr von Fehlern ausgesetzt. Namentlich 
bei längeren und ineinander geschobenen Denk­
reihen kommen Verstöße gegen jene Denkgesetze

vor, die gleich den Axiomen der Mathematik von  
allen Menschen als richtig anerkannt die Logik  
bilden. Beide Fehler beeinflussen natürlich die 
Resultate und werden meistens erst dann be­
merkt, wenn man versucht, dieses wieder in eine 
Anschauung umzusetzen. Der hohe Flug in die 
abstrakte W elt der Begriffe entfernt uns von der 
W elt der W irklichkeit, macht uns wetlfremd (ein 
jetzt vielfach diskutierter Ausdruck), und wir wer­
den um so weltfremder sein, je mehr wir gewohnt 
sind, in begrifflichem Denken die reale W elt zu 
verlassen, die anschauliche Vorstellung zu ver­
nachlässigen. Er ist aber auch mit Gefahren ver­
knüpft, denn wir werden sehr leicht von dem rich­
tigen Kurs abgetrieben, und eine Landung in der 
wirklichen W elt, manchmal überhaupt nicht w ie­
der möglich, stößt oft auf Schwierigkeiten oder 
wirft uns mit Propellerdefekt in wildfremdes Land, 
fern der Heimat, von der wir ausgingen.

Die Schwierigkeiten werden noch größer, wenn 
die Begriffe in der Sprache benutzt werden, an­
schauliche Vorstellung von einem Menschen auf 
den anderen zu übertragen. Da zeigt sich erst die 
Unvollkommenheit der Methode; eine mit der Vor­
stellung des Sprechenden vollständig übereinstim­
mende Vorstellung im Hörer zu erwecken, dürfte 
wohl trotz noch so vieler und wohlgewählter 
Worte nur in den allerseltensten Fällen gelingen.

Anschauliches und begriffliches Denken haben 
also beide ihre Vorzüge und ihre Nachteile. Was 
hilft uns aus diesem Dilemma? Die goldene Mittel­
straße wird auch hier die beste sein. W enn es 
vielleicht auch nicht Vorkommen wird, daß ein 
Mensch lediglich begrifflich denkt, so ist es doch 
eine bekannte Tatsache, daß ein Teil der Men­
schen mehr die Abstraktion bevorzugt, während 
ein anderer das Anschauliche bei all seinem Den­
ken in den Vordergrund schiebt. Veranlagung 
einerseits und Erziehung, Ausbildung und Beruf 
andererseits spielen auch hierbei eine große Rolle. 
Daß unsere Schulerziehung bisher lediglich das 
begriffliche Denken auf Kosten der Anschauung 
entwickelt hat, hat man trotz P e s t a l o z z i  und 
F r ö b e i  erst in neuerer Zeit erkannt, nachdem  
Naturwissenschaft und Technik sich als gleich­
berechtigte W issenschaften neben die m ittelal­
terlichen Fakultäten gestellt haben. Harmonische 
Ausbildung beider Fähigkeiten sollte das Ziel der 
Schule der Zukunft sein, vorderhand aber wird es 
gut sein, das anschauliche Vorstellen mehr zu be­
tonen, um erst wieder das durch Generationen hin­
durch sich festgesetzte und auch unsere Literatur 
zum größten Teil beherrschende Uebergewicht der 
Abstraktion einigermaßen aufzuheben.

Harmonisches Zusammenwirken beider Denk­
weisen wird dann eintreten, wenn bei der Abstrak­
tion immer wieder auf die Anschauung zurückge­
griffen, ja nach Möglichkeit diese nie aus dem 
Auge gelassen wird. Hebt sich das begriffliche 
Denken von der Oberfläche der W irklichkeit in 
die Höhe, so soll dies nur zu einem kurzen Sprung 
geschehen, um nach kurzer Zeit wieder zu ihr zu­
rückzukehren und dadurch eine Kontrolle zu 
üben, ob sich Fehler eingeschlichen haben, ehe ein 
nächster Sprung ausgeführt wird. Nur dann wer­
den wir sicher sein können, fehlerfreie Resultate
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zu erzielen, sow eit diese überhaupt, bei der Un­
vollkom m enheit aller menschlichen Fähigkeiten  
möglich sind.

Beide Methoden werden sich gegenseitig  unter­
stützen und fördern, und die' Vorteile der einen 
werden die Nachteile der anderen aufheben. 
D enkt der J u r i s t  im wesentlichen begrifflich  
und der T e c h n i k e r  im wesentlichen anschau­
lich, so ergibt sich aus diesen Betrachtungen ohne 
weiteres, daß beide sich notwendig ergänzen und 
gegenseitig  unterstützen müssen. Dies g ilt für 
die Verwaltung sowohl, als auch für die R echt­
sprechung, ja sogar für die G esetzgebung. Das 
Gesetz muß von vornherein den Tatsachen des 
täglichen Lebens angepaßt und aus ihnen heraus­
gewachsen sein, wenn eine vernünftige R echt­
sprechung möglich sein soll.

Als Beispiel soll hier kurz noch auf eines der 
wichtigsten Industrierechte, auf das P a t e n t ­
r e c h t ,  eingegangen werden. Bei allen in diesem  
auftretenden Fragen, sei es, daß sie die Prüfung 
von Erfindungen im Anmelde- oder N ichtigkeits­
verfahren, oder sei es, daß sie die Feststellung des 
Schutzrechtes im Verletzungs- oder Feststellungs­
verfahren betreffen, darf die anschauliche Vor­
stellung, d. h. hier der technische Tatbestand nie­
mals aus dem Auge gelassen werden. Er bildet die 
Grundlage, von der auszugehen ist, und auf sie 
ist immer und immer wieder bei allen Beweisfüh­
rungen und Schlußfolgerungen zurückzukehren. 
Ehe der technische Tatbestand nicht vollständig  
geklärt und von jedem einzelnen der beteiligten  
Persönlichkeiten, Richter, Parteivertreter und 
Parteien, voll und ganz verstanden ist, ehe also 
nicht in einer jeden dieser Personen eine deut­
liche und klare anschauliche Vorstellung von den 
technischen Gegenständen, um w elche sich der 
Streit dreht, gebildet ist, eher sind langatm ige  
Schriftsätze und Plaidoyers, die nicht dazu bei­
tragen, diese Vorstellung zu erwecken, von gar 
keinen Nutzen. Unterstützt und aufrechterhalten 
wird diese Vorstellung durch die unmittelbare 
sinnliche W ahrnehmung, wie oben ausgeführt 
wurde, daher ist immer wieder der Gebrauch von  
Modellen und Zeichnungen zu empfehlen. Das 
Modell, namentlich wenn es in Naturgröße und 
betriebsfähig ist, liefert die beste Anschauung, 
Zeichnungen setzen für ihr Verständnis schon 
eine gew isse Uebung voraus und versagen v iel­
fach, wenn kompliziertere Bewegungen in Frage 
stehen. Auch ist es ratsam, die hauptsächlichsten  
Ausftihrungsformen, in denen sich die Erfindung 
verkörpert, im Modell oder Zeichnung sich zu ver­
anschaulichen und eventuell in den Zeichnungen 
verschiedene Bewegungsstellungen zum Ausdruck 
zu bringen. Um die Vorstellungen bei umfang­
reichen Dingen weniger schwerfällig zu machen

und von Unwesentlichem  zu entlasten, leisten  
kinem atische Modelle und schem atische Zeichnun­
gen gute D ienste. D iese sind zwar auch schon eine 
Art Abstraktion, aber eine, die die Anschauung  
noch nicht verlassen hat und noch nicht zum 
reinen Begriff geworden ist. Trotzdem ist auch 
bei ihrem Gebrauch Vorsicht geboten, nam ent­
lich wenn nicht ganz zweifelsfrei feststeht, ob die 
im Schema fortgelassenen Teile irgendeinen Ein­
fluß auf die Gesam twirkung haben. Schließlich  
dürfen wir noch die Forderung stellen, daß auch 
ein jeder der B eteiligten, nam entlich ein jeder der 
Richter ein besonderes Modell während der gan­
zen Dauer der Verhandlung und Beratung vor 
sich habe, um an Hand desselben stets die An­
schauung wach zu erhalten und sich durch Auge, 
Tast- und Bew egungssinn (kinästhetische Be­
wegungen der neueren Psychologie) vollständig  
in die Sache einzufühlen und sie zu begreifen; nur 
dann wird es ihm m öglich sein, mit Verständnis 
und Kritik dem Parteivortrag zu folgen und ein 
richtiges und verständiges Urteil zu finden.

W ie weit dies allerdings dem bloß juristisch vor­
gebildeten Richter m öglich ist, sei hier dahinge­
stellt. Soviel scheint jedenfalls festzustehen, daß, 
von besonderer Veranlagung abgesehen, anschau­
liches V orstellen nur durch langjährige Uebung, 
unterstützt durch praktische Handfertigkeit und 
Zeichnen, erlangt werden kann. Alle diejenigen, 
welche den technisch, d. h. anschaulich vorgebil­
deten Richter für unsere Patentprozesse verlan­
gen, haben dies längst erkannt.

Doch ich will hier den alten Streit nicht wieder 
anfachen, die Zeit wird es ja lehren, was uns 
nottut.

Z u s a m m e n f a s s u n g .

Anschauliches und begriffliches Denken haben 
beide ihre Vorzüge und Nachteile. Die reine An­
schauung, der W ahrnehmung verwandt, verbindet 
mit W ahrheitstreue und Unm ittelbarkeit eine ge­
wisse Schwerfälligkeit, während der reinen Ab­
straktion Leichtigkeit, A npassungsfähigkeit und 
Unbeschränktheit einerseits, bei großer Unzuver­
lässigkeit anderseits zukommen.

Harmonisches Zusammenspiel beider Denk­
methoden vereinigt die Vorzüge beider und ist die 
einzige Möglichkeit, zu fehlerfreien Denkresulta­
ten zu gelangen.

In unserer Ausbildung ist die gleichbetonte 
Pflege beider unbedingt zu fordern. Im prakti­
schen Leben sollen beide nebeneinander hergehen, 
so im besonderen bei der Beurteilung von Fragen  
aus dem Patentrecht soll durch Modell und Zeich­
nung die anschauliche Vorstellung stets wach er­
halten werden, um einer zu w eit gehenden Ab­
straktion vorzubeugen.

WH „Du sollst Dich nicht WH  
W davon drttdcenl“ W
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Peter Jens in Partenkirchen:

W a n d e r u n g e n  d e r  T ech n ik
I m  a llg e m e in e n  d e n k e n  d ie  M e n sch en  b e im  W o rt 

„ T e c h n ik “ a n  e in e  E n tw ic k lu n g , d ie  h a u p ts ä c h lic h  in 
E u ro p a  u n d  d e n  V e r e in ig te n  S ta a te n  v o r  s ic h  g in g . In  
E u ro p a  w ie d e r  is t  e s  d a s  19. J a h r h u n d e r t ,  in  d e m  sich  
d ie  T e c h n ik  s tü rm is c h  e n tw ic k e l te .  A n  d ie s e r  E n tw ic k ­
lu n g  s in d  d ie  s ü d e u ro p ä is c h e n  V ö lk e r  n ic h t  m a ß g e b e n d  
b e te i l ig t .  W ir  h a b e n  e in  J a h r h u n d e r t  h in te r  u n s , in  
d e m  d e r  n o r d i s c h e  M e n s c h  d ie  te c h n is c h e  W e lt­
e n tw ic k lu n g  b e e in f lu ß te .

S p a n ie r ,  G r ie c h e n , B u lg a re n , T ü rk e n ,  ü b e r h a u p t  d e r  
B a lk a n , h a b e n  d e r  W e lt k e in e  g ro ß e n  T e c h n ik e r  g e ­
sc h e n k t. M an  k ö n n te  fa s t e in e n  h o r iz o n ta le n  G re n z s tr ic h  
a n  d e r  n ö rd l ic h e n  M itte lm e e rk ü s te  e n t la n g  z ie h e n . L e ­
d ig lic h  d ie  I t a l ie n e r  b i ld e n  e in e  A u s n a h m e , a b e r  ih r e  
T e c h n ik e r  ta u c h e n  e r s t  s p ä te r  a u f  a ls  im  N o rd e n . D ie 
h e u t ig e  T e c h n is ie ru n g  I ta l ie n s  i s t  n o rd is c h e  E in fu h r  u n d  
w ä r e  in . d ie s e m  A u s m a ß  n ie  b o d e n g e w a c h se n  e n ts ta n d e n .

A u s g e s p ro c h e n  t e c h n i s c h e  V ö l k e r  d a g e g e n  
w a r e n  d ie  D e u ts c h e n , E n g lä n d e r ,  B e lg ie r  u n d  F ra n z o se n , 
ü b e r h a u p t  d ie  m i t te le u ro p ä is c h e n  V ö lk e r . S ie  h a b e n  
d a s  W e ltb ild  b is  in  d ie  f e rn s te n  Z o n e n  b e e in f lu ß t  u n d  
u m g e fo rm t. D e r  B e itr a g , d e n  N o rd a m e r ik a  d a z u  l ie f e r te ,  
k o m m t a u f  d a s  K o n to  d e r  g le ic h e n  m it te le u ro p ä is c h e n  
V ö lk e r , d e n n  ih r e  E r f in d e r  u n d  I n g e n ie u re  s ta m m e n  ja 
v o n  n ie m a n d  a n d e r e n  a ls  v on  u n s e r e n  A u s w a n d e r e rn  ab .

W ie  g ro ß  d e r  te c h n is c h e  E in f lu ß  d e s  N o rd e n s  a u f  d e n  
S ü d e n  is t ,  m a g  a u s  e in e m  k u r z e n  B lick  a u f  d ie  W o h n ­
k u l t u r  u n d  W o h n a n s p r ü c l i e  h e rv o rg e h e n .  S e it 
J a h r h u n d e r t e n  h a b e n  d e m  I ta l ie n e r  s e in e  W o h n u n g e n  
g e n ü g t ;  e r  h a t te  in  d e r  R e n a is s a n c e  B a u fo rm e n  e n tw ik -  
k e l t ,  d ie  in  d e n  F a s s a d e n  P a l la d io s  n o c h  e in e n  G o e t h e  
in  B e g e is te ru n g  v e r s e tz te .  W e r  s ic h  h e u te  e in e n  so lc h en  
P a la z z o  o d e r  P a la z z in o  b e t r a c h te t ,  s a g t :  w u n d e r b a r ,  so ­
la n g e  a n d e r e  d a r in  w o h n e n . D e n n  es is t  n u r  F a s s a d e  u n d  
w e i te r  n ic h ts . W ir  a b e r  e n tw ic k e l te n  u n s e re  W o h n u n g  
a u s  d e n  B e d ü rfn is s e n  d e s  G r u n d r is s e s  h e r a u s ,  b is  sich  
a u c h  ä u ß e r l ic h  d e r  a b s c h l ie ß e n d e  R a h m e n  fa n d , d e r  als, 
z w e itw ic h tig s te s  u n s e re m  S c h ö n h e its e m p f in d e n  R e c h n u n g  
tr ä g t .  E in  z w e ite s :  d ie  H e iz u n g . F r ü h e r  lo h n te  es  d em  
I ta l ie n e r  n ic h t, d a f ü r  zu  so rg e n . E in  k le in e s , o ffen e s  
H o lz k o h le n fe u e rc h e n  u n d  d a s  A n z ie h e n  s ä m tl ic h e r  M än­
te l  ü b e r e in a n d e r  g e n ü g te . E s  w a r  ja  b a ld  w ie d e r  F r ü h ­
ja h r .  H e u te  w e rd e n  — a u c h  im  S ü d e n  — ü b e r a l l  a ls  
S e lb s tv e r s tä n d lic h k e i t  W a r m w a s s e rh e iz u n g e n  e in g e b a u t ,  
g e n a u  n a c h  d e m  V o rb ild  a u s  d e n  n ö rd lic h e n  Z o n en .

G e h e n  w ir  in  d e n  E r in n e r u n g e n  u m  2000 J a h r e  z u rü c k , 
d a n n  h a b e n  w i r  d a s  u m g e k e h r te  B ild . W ä h re n d  in  u n s e ­
r e n  Z o n e n  e in e  h o c h s te h e n d e  K u ltu r  (d ie  d e r  B ro n z e ­
z e it)  v e rk lu n g e n  w a r  u n d  a u f  d e n  g e rm a n is c h e n  E in ­
z e lg e h ö f te n  la n g s a m  n e u e s  L e b e n , h e r a n w u c h s , w u rd e n  
vo n  d e n  R ö m e r n  e in z ig a r t ig e  te c h n is c h e  W e rk e  g e ­
b a u t. D a s  rö m is c h e  B ü rg e rh a u s ,  d e r  P a la s t ,  d ie  T e m p e l, 
T h e a te r ,  B ä d e r , S tra ß e n  u n d  W a s s e r le i tu n g e n  s in d  d ie  
S p i tz e n le is tu n g e n  d e s  rö m is c h e n  M e n sch en , d ie  u n s  a u ch  
h e u te  n o c h  in  E r s ta u n e n  s e tz e n . W ir  s e h e n , d e r  n o r ­
d isc h e  M en sch  h a t  s e in e  Z e it g e b ra u c h t ,  u m  te c h n is c h  d ie  
W e lth e r r s c h a f t  a n z u tr e te n .  V o r  2000 J a h r e n  w a r  es  d e r  
R ö m e r ,  w ie d e r  J a h r ta u s e n d e  v o r h e r  d e r  A e g  y  p  t e  r 
u n d  B a b y l o n i e r .  D ie  T e c h n ik  w ird  ih r e r  N ü c h te rn ­
h e i t  e n tk le id e t ,  s ie  is t  k e in  o r ts g e b u n d e n e s  s a c h lic h e s  
R e c h e n e rg e b n is  m e h r , s ie  is t  le b e n d ig e s  W e ltg e s c h e h e n  
u n d  is t  in  i h r e r  E n tw ic k lu n g  ü b e r  d ie  E rd te i le  g e w a n d e r t .

S ie  w a r  e in m a l  a b h ä n g ig  v o n  d e r  W ä rm e  u n d  w u r d e  
v o n  d e n  le ic h te n  L e b e n s b e d in g u n g e n  d e s  S ü d e n s  f r ü h e r  
g e fö rd e r t ,  a ls  b e i  u n s . D ie  n o rd is c h e  N a tu r  i s t  b e d ä c h ­
tig e r ,  s ie  b r a u c h t  ih r e  Z e it  zu m  R e ife n , is t  la n g s a m e r ,  
a b e r  z ä h e r . Im  S ü d e n  r e if t  a l le s  f r ü h e r ,  d e r  M en sch  is t  
s c h o n  in  d e n  J a h r e n  r e i f  zu  H e i r a t  u n d  F o r tp f la n z u n g , 
d ie  w ir  n o ch  in  d ie  K in d e rz e i t  r e c h n e n . A b e r  e r  v e r ­
b lü h t a u c h  ra s c h e r .  D e r  e in z e ln e  M ensch  so w o h l a ls
a u c h  g a n z e  V ö lk e r . In  u n h a l tb a r e r  F r ü h r e i f e  tü r m te n  
B a b y lo n ie r  u n d  A e g y p te r  ih r e  te c h n is c h e n  M e is te rw e rk e  
in  d ie  H ö h e  — u n d  w e lk te n  d a h in .

E in s  d e r  s ie b e n  W e ltw u n d e r ,  d ie  b e i  S o n n e n a u fg a n g  
k l in g e n d e n  M e m n o n s ä u l e n ,  b e n u tz te n  D ru c k lu f t ,  d ie  
v o n  d e r  s t r a h le n d e n  S o n n e n w ä rm e  e r z e u g t  w u rd e .  D e r  
W ä rm e u n te r s c h ie d  z w isc h e n  d e n  k a l t e n  ä g y p tis c h e n  
N äc h te n  u n d  d e r  so fo r t n a c h  S o n n e n a u fg a n g  s c h n e ll a n ­
s te ig e n d e n  E rw ä r m u n g  g e n ü g te  v o llk o m m e n  h ie r z u .  D ie  
— n a h e z u  70 — P y ra m id e n  s te c k e n  v o l le r  m a th e m a tis c h e r  
u n d  a s t ro n o m is c h e r  G e h e im n is se . D ie  C h e o p sp y ra m id e  
is t  n ic h t  n u r  d a s  e in fa c h s te  u n d  g rö ß te , s o n d e rn  a u c h  
s e l ts a m s te  B a u w e rk  d e r  E rd e .

W e n ig e r  b e k a n n t  is t  d e r  z u r  B e w ä s s e ru n g  d e s  ä g y p ­
tisc h e n  A c k e r la n d e s  u m  2200 v. C h r. a u fg e s ta u te  M öris- 
se e , d e r  e in e n  U m fa n g  v o n  666 k m  b e i  b is  80 m  T ie fe  
b e s a ß  u n d  n u r  von  M e n sc h e n h a n d  — o h n e  m a s c h in e lle  
M itte l — a u s g e g ra b e n  w a r .

N icht w e n ig e r  e r s ta u n l ic h  w a r  d e r  B e r g b a u b e ­
t r i e b  in  d e n  k a r th a g is c h e n  u n d  rö m is c h e n  K u p f e r ­
m in e n  in  H u e lv a , d e r e n  to n ig e  D e c k g e b irg e  v o n  d e n  
B e rg a r b e i te r n  m it  d e r  b lo ß e n  H a n d  f o r tg e k r a tz t  w u rd e n .  
T ro tzd em  h a t  z. B. R h a m s e s  I I .  a u s  d e n  n u b is c h e n  
G o ld g ru b e n  e in e n  G e w in n  von  2,5 M illia rd e n  RM h e r ­
a u s g e h o lt.

B is h e r  b e w e g te n  w ir  u n s  in  b e k a n n te n  G e b ie te n ;  w e ­
n ig e r  b e k a n n t  w ird  se in , d a ß  d ie  S c h l ü s s e l i n d u ­
s t r i e  a l le n  te c h n is c h e n  S c h a ffe n s , d e r  B e r g b a u ,  in  
S ü d a f r ik a  sch o n  zu  e r s ta u n l ic h e r  B lü te  e n tw ic k e l t  w a r . 
a ls  A e g y p te n  no ch  im  M o rg e n sc h lu m m e r  s e in e r  te c h ­
n isc h e n  G e sc h ic h te  la g . K a u m  e in  L a n d  is t  so  r e ic h  an  
Z e u g n is s e n  v o rh is to r is c h e r  S ie d lu n g  d u rc h  te c h n is c h  b e ­
r e i ts  f o r tg e s c h r i t te n e  M en sch en . E s is t  n o ch  w e n ig  b e ­
k a n n t,  w ie  g ro ß  d ie  Z a h l d e r  g e s c h ic k t a u fg e s u c h te n  u n d  
n a c h h e r  w ie d e r  s o rg fä lt ig  v e r s te l l te n  G ru b e n b a u e  ist. 
D ie s e  B a u e  f in d e n  sich  in  d e m  g o ld fü h re n d e n  B e z irk  
v on  B e lin g w e s , d e m  k u p f e r f ü h r e n d e n  v o n  P a la m b o ra  
u n d  d e m  z in n fü h re n d e n  von  B la u w b a n k . N ach  N o rd e n  zu 
is t  d e r  v o rh is to r is c h e  B e rg m a n n  b is  K a ta n g a , d. h . b is  
z u r  g le ic h e n  H ö h e  w ie  d ie  N o rd sp itz e  d e s  N y a ssa -S e e s  
v o rg e d ru n g e n .  Im  S ü d e n  h a t  e r  d a s  G e b ie t  b is  n ö rd lic h  
P r e to r ia  g e o lo g isc h  g e k a n n t  u n d  b e h e r r s c h t  u n d  d a b e i  - 
e in  v e rb lü f fe n d e s  A u f f in d u n g s v e rm ö g e n  a n  d e n  T a g  g e ­
le g t. S ä m tlic h e  h e u t ig e n  B e rg b a u b e t r ie b e  b e r u h e n  
i rg e n d w ie  a u f  d en  S p u re n  d ie s e r  v o rh is to r is c h e n  T ä t ig ­
k e it .  Noch e r s ta u n l ic h e r  is t  d ie  S a u b e rk e i t ,  m it  d e r  d ie  
E rz g ä n g e  v e r fo lg t  u n d  s o z u sa g e n  a u s  d e m  ta u b e n  G e s te in  
h e r a u s g e s c h ä l t  w o rd e n  s in d . D ie  S to lle n  h a b e n  g e le g e n t ­
lich  n u r  3 F u ß  B re i te  b e i  1%, F u ß  H ö h e . In  d ie se n  

, S to lle n  h a b e n  d ie  M e n sch en  m it ih r e n  S te in w e rk z e u g e n  
g e a r b e i te t ,  ih r e  A rb e i t  b e le u c h te t  u n d  g e a tm e t. D as ist 
fa s t e in  R ä ts e l, d e n n  d a s  W e g s p re n g e n  d e s  G e b irg e s  e r ­
fo lg te  d u rc h  E rh itz e n  d e r  F e ls e n  (H o lz fe u e r)  u n d  n a c ln
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fo lg e n d e s  A b s c h re c k e n  (W a s s e rg ü s s e ) .  D a b e i  f e h l te  
n a tü r l ic h  e in e  m a s c h in e l le  W e t te r fü h r u n g .

D a s  a b g e b a u te  Z in n  w u r d e  z u r  B r o n z e h e r s te l lu n g  b e ­
n u tz t .  M an  k a n n  b e re c h n e n ,  d a ß  e tw a  3000 t Z in n m e ta l l  
a b g e b a u t  w u r d e n ,  d ie  zu  33 000 t  B ro n z e  v e r a r b e i te t  
w u r d e n .  D a  v o n  d ie s e m , d o c h  n ic h t r o s te n d e n  M e ta ll  so  
w e n ig  g e fu n d e n  w u rd e ,  is t  d e r  S c h lu ß  b e r e c h t ig t ,  d a ß  d ie  
m it d e m  Z in n b e rg b a u  z u s a m m e n h ä n g e n d e  B ro n z e z e it  in  
S ü d a f r ik a  s e h r  w e i t  z u rü c k l ie g t .

I n te r e s s a n t  is t ,  d a ß  m a n  in  v ie le n  d ie s e r ,  e in  r i e s ig e s  
L a n d g e b ie t  d u r c h z ie h e n d e n  G r u b e n b a u e  n e b e n  d e n  g r i f f ­
lo se n  S te in h ä m m e rn  s e h r  h a r t e  s t ä h le r n e  M e iß e l g e f u n ­
d e n  h a t .  D ie s e  b e s te h e n  a u s  b ü n d e lw e is  z u s a m m e n g e ­
sc h w e iß te n  S ta h l r ie m e n , d ie  d u rc h  A b s c h re c k v e r f a h re n  
g e h ä r t e t  w u r d e n .  E s  i s t  d a s  a lso  e in  g e te m p e r te r  S ta h l, 
w ie  w i r  ih n  a u c h  a u s  A lt in d ie n  k e n n e n .  \  o n  d o r t  w a n -  
d e r t e  d ie  K u n s t  d e r  S ta h lb e h a n d lu n g  ü b e r  D a m a s k u s  
(D a m a s z e n e r  K lin g e n )  n a c h  A f r ik a  h in ü b e r .

M e rk w ü rd ig e  W a n d e r u n g e n  h a t  d ie  T e c h n ik  ü b e r  d ie  
E r d e  g e m a c h t. I n  S ü d a f r ik a  f in d e n  w i r  s ie  z u r  S te in z e i t  
b e r e i t s  h o c h e n tw ic k e l t  — d e r  U r w a ld  b r e i t e t  s ic h  d a r ü b e r  
a u s . D a n n  ta u c h e n  A e g y p te r  u n d  B a b y lo n ie r  a u f  — d ie  
W ü s te  d e c k t  ih r e  te c h n is c h e n  W u n d e r .  D ie  T e c h n ik  f in ­
d e t  e in e  n e u e  H e im a t  in  G r ie c h e n la n d  u n d  I ta l ie n  — 
S tä d te , T e m p e l u n d  S ta tu e n  ro l le n  in  d e n  S ta u b . D ie  
B lü te  d e s  S ü d e n s  w a r  k u r z .

W e i te r  g e h ts  n a c h  N o rd e n , d e r  n o rd is c h e  G e is t  w e c k t 
e r s t  d ie  T e c h n ik  z u r  v o lle n  E n tf a l tu n g  a l l  i h r e r  M ö g lich ­
k e i te n .  E r  h a t  a m  lä n g s te n  g e b ra u c h t .  A b e r  n ie m a n d

T r e ib s t o f f  a u s
Im  R a h m e n  des*  A u fs a tz e s :  „ D a s  n e u e  G e s ic h t d e r  O el- 

v e r s o r g u n g  E u ro p a s “ w a r  a u c h  d e r  d e u t s c h e n  
T r e i b s t o f f r a g e  e in  b e s o n d e re s  K a p i te l  g e w id m e t.
F ü r  u n s  i s t  d ie  E ig e n v e r s o rg u n g  m it  B re n n s to f fe n  fü r  
M o to re n  a l l e r  A r t  d a s  w ic h t ig s te  te c h n is c h -w ir ts c h a f t­
lic h e  P ro b le m , d a s  in  d e r  L ö su n g  b e g r if f e n  is t . N u r  in  
e n g s te r  Z u s a m m e n a r b e i t  a l l e r  b e te i l ig te n  K r e is e  lä ß t  
s ic h  d ie s e  g e w a l t ig e  A u fg a b e  b e w ä lt ig e n .  D ie  le tz te  B e r ­
l i n e r  M in e ra lö l ta g u n g  sc h u f  d e n  G e s a m te in d ru c k ,  d a ß  d ie  
z u k ü n f t ig e  E ig e n v e r s o rg u n g  (m in d e s te n s  w a s  d a s  G e b ie t  
d e r  le ic h te n  T re ib s to f fe  b e t r i f f t )  s ic h  in  g r ö ß e re m  U m ­
fa n g  a u f  d ie  S y n th e s e  — a ls o  m i t t e lb a r  a u f  d ie  K o h le  — 
a ls  a u f  d ie  u n m i t t e lb a r e  V e r w e r tu n g  d e r  S c h ä tz e  d e u t ­
s c h e n  B o d e n s  in  G e s ta l t  d e s  E rd ö ls  w ir d  s tü tz e n  k ö n n e n .
D ie  R o lle  d e r  K o h le  — o b  S t e i n -  o d e r  B r a u n ­
k o h l e  — is t  h e u te  s c h la g a r t ig  h e r a u s g e s te l l t .  D ie  E n t­
w ic k lu n g  d e r  K o h le c h e m ie  in  D e u ts c h la n d  z e u g t v o n  d e m  
K ö n n e n  u n s e r e r  T e c h n ik e r .  D e r  g r ö ß te  T e il  d e r  h e im i ­
sc h e n  M in e ra lö lg e w in n u n g  e n tf ie l  b i s h e r  a u f  B en zo l. 
A b e r  in  d ie s e m  J a h r e  d ü r f te  v o ra u s s ic h t l ic h  d ie  s y n ­
t h e t i s c h e  B e n z i n e r z e u g u n g  zu m  e r s te n  M ale 
d ie  B e n z o lg e w in n u n g  ü b e r t r e f f e n .

D a r a u s  g e h t  h e r v o r ,  d a ß  m a n  a u f  d e m  G e b ie t  d e r  H  y - 
d r i e r u n g  g u t v o r w ä r ts  g e k o m m e n  is t . H ie r  s te h t  
d ie  I . G . - F a rb e n in d u s t r ie  m it  i h r e n  A n la g e n  im  m i t t e l ­
d e u t s c h e n  B r a u n k o h l e n r e v i e r ,  mi t  d e m 
L e u n a - W e r k ,  w e i ta u s  a n  d e r  S p itz e . 1 932 /33  w u r d e n  
r u n d  120 000 t B e n z in  e rz e u g t ,  n a c h  E r w e i te r u n g  u n d  Mo­
d e r n i s i e r u n g  d e r  A n la g e n  s in d  e s  im  J a h r e  1935 ru n d  
300 000  t B e n z in  a u s  B ra u n k o h le .

1 Technik und K ultur 26 (1935) 170—174.

v o r  ih m  w a r  ih m  g le ic h  im  U m fa s s e n  d e r  w e i te s te n  G r e n ­
z e n . U n d  n u n  s t r ö m e n  d ie  te c h n is c h e n  K r ä f te  z u r ü c k  v o m  
N o rd e n  n a c h  d e n  sü d l ic h e n  Z o n e n , w o  s ie  e in s t  b e h e i ­

m a te t  w a r e n .
V ie le  s e h e n  d a r in  m it  S p e n g l e r  n u r  d a s  G e s e tz  d e s  

A u f  u n d  N ie d e r ,  d a s  fo lg e r ic h t ig  a u c h  u n s  e in m a l  e r f a s ­
s e n  u n d  a u s lö sc h e n  m u ß . D e r  g r u n d le g e n d e  U n te r s c h ie d  
g e g e n  d ie  f r ü h e r e n  te c h n is c h e n  V ö lk e r  is t ,  d a ß  w i r  fo l­
g e r ic h t ig  d e r  N a tu r  K r ä f te  a b g e w in n e n  u n d  d a d u rc h  

M e n s c h e n k ra f t  s p a re n .
M an  m u ß  s ic h  v o r s te l le n ,  w e lc h e  M e n sc h e n m a s se n  im  

A l te r tu m  n u r  d a f ü r  b e s c h ä f t ig t  w a r e n ,  H o lz  zu  h a c k e n  
u n d  b is  z u r  F e u e r s te l l e  z u  sc h a ffe n , d ie  B e w ä s s e ru n g s a n ­
la g e n  zu  u n te r h a l t e n  u n d  d e n  a r b e i t e n d e n  S k la v e n h e e r e n  
ih r e  N a h ru n g  zu  b e r e i t e n  u n d  zu  b r in g e n .  S o  w ie  U m ­
w ä lz u n g e n  k a m e n  (K r ie g ,  S e u c h e n , A u f s tä n d e ) ,  s ta n d , 
w e n n  d e r  S k la v e  n ic h t  m e h r  w il l ig  w a r ,  a l le s  s t i l l .  B ei 
u n s  h a t  n ic h t  e in m a l  d a s  b a r b a r is c h e  R a u b d ik ta t  v o n  V e r ­
s a i l le s  u n d  d ie  g e s a m te n  K r ie g s v e r lu s te  u n s e r  L e b e n  
d a u e r n d  zu  ä n d e r n  v e rm o c h t. W ir  b r a u c h e n  n u r  d ie  
n ö tig e n  R o h s to ffe , u n d  a l le  S c h o rn s te in e  r a u c h e n  w ie d e r .

W ir  s in d  s o g a r  so  w e i t ,  v o r a u s z u s a g e n ,  w a n n  u n s e r e  
le b e n s w ic h t ig e n  B re n n s to f fe  e r s c h ö p f t  s e in  w e r d e n .  D ie  
T e c h n ik  a r b e i t e t  u n b e i r r b a r  a u f  d e n  T a g  h in ,  w o  w i r  d ie  
j e tz ig e n  G e h e im n is s e  d e r  N a tu r  so  w e i t  e n t r ä t s e l t  h a b e n ,  
d a ß  n e u e  K r a f tq u e l le n  s ic h  e r s c h l ie ß e n .  D a ß  e s  so  w e i t  
k a m , d a z u  m u ß te  d ie  T e c h n ik  e in e n  w e i te n  W e g  z u r ü c k ­
le g e n , r u n d  u m  d ie  E r d e  h e r u m , z u m  n o r d i s c h e n  
M e n s c h e n .  D ie s e r  w e c k te  s ie  e r s t  z u m  v o lle n  L e b e n  
u n d  s c h e n k te  s ie  d e r  g a n z e n  W e lt.

B r a u n k o h le
A u s d e r  N o tw e n d ig k e i t  h e r a u s ,  D e u ts c h la n d s  s te ig e n ­

d e n  B e d a r f  a n  T re ib s to f f e n  in  e r s t e r  L in ie  a u s  e ig e n e r  
E rz e u g u n g  zu  d e c k e n , e r g r i f f  E n d e  v o r ig e n  J a h r e s  d e r  
R e ic h s w ir ts c h a f ts m in is te r  d ie  I n i t i a t iv e  u n d  f ü h r te  d u rc h  
e in e  V e r o rd n u n g  d e n  Z u s a m m e n s c h lu ß  v o n  B r a u n k o h ­
le n u n te r n e h m u n g e n  zu  g e m e in s a m e r  T re ib s to f fg e w in n u n g  
h e r b e i .  D a b e i  so l l te n  n u n  e tw a  n ic h t  b e r e i t s  b e s te h e n d e  
W e rk e  z w e c k s  H e r b e i f ü h r u n g  e in e r  r a t io n e l le n  B e w ir t ­
s c h a f tu n g  z u s a m m e n g e s c h lo s s e n  w e r d e n ,  s o n d e rn  m a n  
sc h u f  e tw a s  d u r c h a u s  N e u e s . D e r  „ P f l ic h tg e m e in s c h a f t“ 
fo lg te  u n m i t t e lb a r  d ie  G r ü n d u n g  d e r  B ra u n k o h le -B e n z in
A .-G . a u s  M itte ln  d e s  g e s a m te n  d e u ts c h e n  B r a u n k o h le n ­
b e rg b a u s .  Z u r  Z e it  e r r i c h t e t  s ie  d r e i  g r o ß e  B e n z in fa b r i­
k e n . D a s  e r s t e  W e r k  in  B ö h le n  h a t  e in e  M in d e s t ja h re s ­
e rz e u g u n g  v o n  150 000 t B e n z in  u n d  w i r d  im  J a n u a r  1936 
b e t r i e b s f e r t ig  se in . D ie  in  M a g d e b u rg  n a c h  d e m  M u s te r  
v o n  B ö h le n  e r r i c h te te  A n la g e  — b e id e  a r b e i t e n  a u f  d e r  
G ru n d la g e  d e s  D r u c k h y d r ie r v e r f a h r e n s  d e r  I .  G .- F a rb e n ­
in d u s t r i e  — so ll e in e  J a h r e s m in d e s te r z e u g u n g  v o n  150 000 
t B e n z in  e r h a l te n .  I n  R u h la n d  w i r d  e in e  F a b r ik  n a c h  
d e m  F is c h e r - T r o p s c h -V e r f a h re n  m it  e in e r  jä h r l ic h e n  E r ­
z e u g u n g  v o n  z u n ä c h s t  50 000 t  B e n z in  e r s te h e n .

D ie  A r b e i t  d e r  B r a u n k o h l e  l ie g t  a b e r  n ic h t  n u r  a u f  
d e m  G e b ie te  d e r  L e ic h t tr e ib s to f f e ,  s o n d e rn  a u c h  a u f  d e m  
d e r  E ig e n h e r s te l lu n g  v o n  D i e s e l ö l .  D ie s  i s t  u m  so  b e ­
m e r k e n s w e r te r ,  w e i l  g e r a d e  h i e r  d e r  A n te i l  d e r  E in f u h r  
m i t  80 vH . a m  d e u ts c h e n  G e s a m tv e rb r a u c h  b e s o n d e rs  
h o c h  is t . V o n  d e r  B r a u n k o h le n s c h w e l in d u s t r i e  w e rd e n  
n e b e n  d e r  jä h r l ic h e n  B e n z in g e w in n u n g  in  H ö h e  v o n  e tw a  
15 000 t r u n d  35 000 t B r a u n k o h le n -D ie s e lö l  e r z e u g t .  Im  
J a h r e  1936 h o fft  m a n  d ie s e  P ro d u k t io n  a u f  120 000  t e r ­
h ö h e n  zu  k ö n n e n . D ie s e n  B e s t r e b u n g e n  k o m m t d ie  v o r  
e in ig e n  T a g e n  b e k a n n tg e g e b e n e  Z o lle r h ö h u n g  f ü r  d ie
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E in f u h r  v o n  z o l lb e g ü n s tig te m  G a s - u n d  T re ib ö l  e n tg e g e n , 
d ie  n ic h t  n u r  f is k a lis c h e  Z w e c k e  h a t ,  s o n d e rn  a u c h  d e r  
F ö r d e r u n g  d e s  A b s a tz e s  d e u ts c h e r  G a s - u n d  T re ib ö le  
d ie n t .  D ie s e  Z o llm a ß n a h m e  w ir d  s ic h  in  e r s t e r  L in ie  
a u f  d ie  im  B ra u n k o h le n s c h w e iv e r f a h r e n  e r z e u g te n  G as- 
u n d  T re ib ö le  a u s w irk e n ,  w o fü r  b e r e i t s  u m fa n g re ic h e  V o r ­
a u s s e tz u n g e n  g e g e b e n  s in d .

M an  e r s i e h t  d a r a u s ,  d a ß  in  d e r  B ra u n k o h le n in d u s tr ie  
s ic h  g le ic h fa l ls  a l le  K rä f te  r ü h r e n ,  u m  u n s  in  d e r  G e ­
w in n u n g  v o n  T re ib m i t te ln  w e i te r  s e lb s tä n d ig  zu  m a c h e n . 
D e r  N a tio n a ls o z ia l ism u s  h a t  d e m  P ro b le m  d e r  V e r s o r ­
g u n g  D e u ts c h la n d s  m it  h e im is c h e n  T re ib s to f fe n  e in e  e in ­
d e u t ig e  u n d  v e rp f l ic h te n d e  M a rs c h r ic h tu n g  g e g e b e n . 
T e c h n ik  u n d  W ir ts c h a f t  s t e u e r n  v e r a n tw o r tu n g s b e w u ß t  
a u f  d a s  g e g e b e n e  Z ie l lo s . D r. F .

Enthüllung des Auerdenkm als in W ien
D ie  E n th ü l lu n g  d e s  v o n  d e r  A u e r s t i f tu n g  d e m  A n d e n ­

k e n  a n  D r . C a r l  F r e i h e r r  A u e r  v o n  W e l s b a c h  g e ­
w id m e te n  u n d  v o r  d e m  N e u e n  C h e m is c h e n  U n iv e r s i tä ts -  
I n s t i tu t  in  W ie n  IX ., W ä h r in g e r s t r a ß e  38, e r r ic h te te n  
D e n k m a ls  f a n d  a m  7. N o v e m b e r  1935 s ta tt .

D e r  V o rs i tz e n d e  d e s  A rb e i ts a u s s c h u s s e s  d e r  A u e r s t i f ­
tu n g , P r o r e k to r  P ro f . D r . K a n n ,  b e g r ü ß te  n a c h  e in e m  
W e ih e g e s a n g  d e s  W ie n e r  S c h u b e r tb u n d e s  d ie  V e r t r e te r  
d e r  R e g ie ru n g ,  d e r  G e m e in d e n  W ie n  u n d  W e ls , d e r  A k a ­
d e m ie  d e r  W is s e n s c h a f te n , d e r  U n iv e r s i tä te n ,  d e r  T e c h ­
n is c h e n  H o c h s c h u le n , d e r  te c h n is c h -w is se n s c h a f t l ic h e n  
V e r e in e ,  d e r  in d u s t r i e l l e n  K ö rp e rs c h a f te n  u n d  d e r  F a ­
m ilie  A u e r ,  w o ra u f  B u n d e s p r ä s id e n t  W ilh e lm  M i k l a 3 
d a s  W o r t  e r g r i f f  u n d  in  s e in e r  R e d e  u. a . fo lg e n d e s  a u s ­
f ü h r te :  „ D ie  E r f in d u n g e n  A u e r s  v o n  W e lsb a c h  h a b e n  d ie  
B e le u c h tu n g s te c h n ik  d e r  W e lt  v ö llig  u m g e s ta l te t .  M it 
g r o ß e r  K ra f t  w id m e te  e r  s ic h  d e r  E rfo rs c h u n g  d e r  so g e ­
n a n n te n  „ s e l te n e n  E r d e n “ u n d  w u r d e  so  d e r  E n td e c k e r  
n e u e r  G ru n d s to f fe . A u e r s  g e is t ig e r  W e itb lic k  f ü h r te  ih n  
d a n n  zu  s e in e n  d r e i  w ic h t ig s te n  E r f in d u n g e n :  d a s  G as- 
g lü h lic h t ,  d ie  e le k t r i s c h e  O sm iu m la m p e  u n d  d a s  fu n k e n ­
s p r ü h e n d e  C e re is e n . E s  is t  n u r  r e c h t  u n d  b il l ig ,  d a ß  a u f  
A n re g u n g  a u s g e z e ic h n e te r  M ä n n e r  d e r  W is se n s c h a f t  u n d  
P ra x is  h i e r  e in  w ü r d ig e s  D e n k m a l fü r  d ie s e n  g ro ß e n  
O e s te r r e ic h e r  g e s e tz t  w u rd e .  D ie  H a n d  d e s  L ic h tt r ä g e r s  
d a  o b e n  a u f  d e r  S te in s ä u le  m ö g e  d e r  W e lt  k ü n d e n ,  d a ß  e s  
w a h rh a f t  g e n ia le r  d e u ts c h e r  F o rs c h e r g e is t  ö s te r r e ic h i ­
sc h e r  P rä g u n g  b e w ir k te ,  d a ß  h e u te  ü b e r a l l  d a s  E rd e n ­
ru n d  in  e in  s t r a h le n d e s  L ic h tm e e r  g e ta u c h t  is t .“

D a ra u fh in  e r fo lg te  d ie  E n th ü l lu n g  d e s  v o n  d e r  M e is te r ­
h a n d  d e s  W ie n e r  B i ld h a u e r s  P ro fe s s o r  W . F ra s s  g e sc h a f ­
fe n e n  D e n k m a ls  u n d  s o d a n n  s p ra c h  G e n e r a ld i r e k to r  D r. 
F a t t i n g e r  W o r te  d e s  G e d e n k e n s  im  N a m e n  d e r  M it­
a r b e i te r  A u e rs , w o ra u f  d e r  O b m a n n  d e s  D e n k m a l-A u s ­
sc h u sse s , H o f ra t  P ro f . D r . H  o 1 e  y, n a c h  h e rz l ic h e n  D a n ­
k e s w o r te n  a n  d e n  S a c h w a lte r  d e r  A u e r s t i f tu n g , H o f ra t  D r. 
In g . E r h a r d ,  d e n  B ü r g e r m e is te r  d e r  S ta d t  W ie n  e r ­
su c h te , d a s  D e n k m a l in  d ie  O b h u t d e r  G e m e in d e  zu  ü b e r ­
n e h m e n . B ü r g e r m e is te r  S c h  m  i t  z f ü h r te  in  s e in e r  A n ­
sp r a c h e  a u s , d a ß  e s  f ü r  W ie n  im m e r  e in e  H e r z e n s f r e u d e  
se i, w e n n  s ic h  d ie  M ö g lic h k e it  b ie te t ,  a n  E h ru n g e n  t e i l ­
z u n e h m e n , d ie  M ä n n e rn  d e s  te c h n is c h e n  F o r ts c h r i t ts ,  d e r  
te c h n is c h e n  W is se n s c h a f t  u n d  te c h n is c h e r  S c h ö p fu n g  
g e lte n .

Z u m  S c h lü sse  e r fo lg te  d ie  N ie d e r le g u n g  z a h lr e ic h e r  
K rä n z e , d e r e n  s in n v o lle  I n s c h r i f te n  e in e n  U e b e rb lic k  
ü b e r  d a s  v ie ls e i t ig e  W ir k e n  A u e r s  a u f  d e m  G e b ie te  d e r  
C h e m ie , d e r  L ic h tte c h n ik  u n d  d e r  I n d u s t r ie  d a rb o te n .

Vom Arbeitsraum  
der D iplom -Ingenieure

N o v e m b e r  1935.
G e g e n ü b e r  d e m  V o rm o n a t1 i s t ,  w ie  a u s  d e r  U e b e r -  

s i c h t  I  h e r v o rg e h t ,  d ie  G e s a m z ta h l  d e r  o f fe n e n  S te l le n  
n e u e r d in g s  g e s t ie g e n ;  s ie  h a t  d a m it  d ie  g r ö ß te  H ö h e  e r ­
re ic h t ,  s e i td e m  d e r  T ie f s ta n d  d e s  A r b e i t s r a u m e s  ü b e r -

Uebersicht I
G e s a m tz a h l  d e r  o ffe n e n  S te lle n  f ü r  D ip lo m -In g e n ie u re  in  
d e n  e in z e ln e n  M o n a ten  u n d  V ie r te l j a h re n  1932 b is  1935.

M o n a t 1932 1933 1934 1935

J a n u a r  . . , 67 104 300 480

F e b r u a r  . . . 78 134 350 466

M ärz . . . . 66 144 343 484

D u r c h s c h n i t t  . 70 127 331 477

A p r il  . . . . 79 146 343 502
M a i ........................ 55 141 354 538
J u n i ........................ 60 123 371 520

D u r c h s c h n i t t  . 65 137 356 520

J u l i ........................ 66 122 396 541
A u g u s t . . . . 91 149 410 549

S e p te m b e r  . . 81 179 427 505

D u r c h s c h n i t t  . 79 150 411 532

O k to b e r  . . . 134 157 416 523
N o v e m b e r  . . 133 186 393 580
D e z e m b e r . . . 117 193 395

D n r c h s c h n i t t 128 179 401

G e s .-D u rc h s c h n . 85 148 375

Uebersicht II
S te lle n a n g e b o te  in  d e n  H a u p tfa c h g e b ie te n  f ü r  D ip lo m ­
in g e n ie u r e  in  d e n  e in z e ln e n  M o n a ten  u n d  V ie r te l ja h re n  

1933 b is  1935.

M o n a t 1933 1934 1935
A 1 B Mw S t A B Mw S t A B Mw S t

J a n u a r 18 5 62 19 41 43 184 32 58 53 309 60
F e b r u a r 20 16 64 34 85 49 180 36 28 61 329 48
M ärz 30 15 68 31 51 47 209 36 44 58 327 55

Dnrcliscluiltt 23 12 65 28 59 46 191 35 43 57 322 54

A p ril 16 24 79 27 24 46 231 42 20 71 363 48
M ai 17 17 71 36 32 50 234 33 26 64 394 54
J u n i 15 15 63 30 23 70 234 44 22 93 357 48

Durebsclmltt 16 18 71 31 28 55 223 41 23 76 371 50

J u l i 28 8 66 20 29 52 276 39 18 73 380 70
A u g u s t 23 16 90 20 51 78 251 30 19 58 405 67
S e p te m b . 26 32 88 33 54 59 252 62 16 63 368 58

Dwelisclmltt 26 18 81 24 45 63 259 44 18 65 384 65

O k to b e r 21 25 86 25 42 67 269 38 23 82 364 54
N o v em . 22 29 105 30 24 72 244 53 31 65 414 70
D eze m b . 28 27 107 31 22 47 254 72

DUCMBltt 24 27 99 29 29 62 256 54

ßes.Darcüscti 22 19 79 28 40 57 235 43

Jür.Darcöscli. 148 375

1 Technik und K ultu r 26 (1935) 168—169.
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w u n d e n  w u r d e .  D ie s e  Z u n a h m e  g e g e n ü b e r  d e m  M onat 
O k to b e r  1935 g e h t  — w ie  a u s  d e n  Z a h le n  d e r  U  e b  e  r- 
s i c h t  I I  e r s ic h t l ic h  i s t  — , in  d e r  H a u p ts a c h e  a u f  e in e  
s t ä r k e r e  N a c h fra g e  n a c h  M a s c h in e n in g e n ie u re n  (M) z u ­
rü c k .

E in e n  ja h r e s z e i t l ic h  b e d in g te n  R ü c k g a n g  h a t  d a s  F a c h ­
g e b ie t  B a u w e s e n  (B) a u fz u w e is e n , w ä h r e n d  d a s  G e s a m t­
g e b ie t  S to f fw ir ts c h a f t  (S t) e in e  Z u n a h m e  e r f a h r e n  h a t ,  
a n  d e r  w e s e n t l ic h  e in e  e r h ö h te  N a c h fra g e  n a c h  C h e m i­
k e r n  u n d  H ü t te n le u te n  b e te i l ig t  is t .

D ip l .- In g . K . F . S te in m e tz .

Von unseren  Hochschulen
R e ic h s b e ru f s w e t tk a m p f :  A u f  G r u n d  d e r  V e r e in b a r u n g  

z w is c h e n  d e r  „ R e ic h s s c h a f t  d e r  S tu d ie r e n d e n  a n  d e n  
d e u ts c h e n  H o ch - u n d  F a c h s c h u le n “ , d e r  „ R e ic h s ju g e n d ­
f ü h r u n g “ (S o z ia le s  A m t) u n d  d e r  „ D e u ts c h e n  A r b e i t s ­
f ro n t  ‘ ( J u g e n d a m t)  n e h m e n  a n  d e m  R e ic h s b e r u f s w e t t ­
k a m p f  1936 n u n m e h r  a u c h  d ie  S tu d ie r e n d e n  a n  d e n  d e u t ­
s c h e n  H o c h s c h u le n  te i l ,  n a c h d e m  1935 b e r e i t s  d ie  S tu d ie ­
r e n d e n  d e r  F a c h s c h u le n  s ic h  b e te i l ig t  h a t t e n .  S tu d e n te n ­
f ü h r e r  F  e  i c k  e  r  t h a t  e in e n  A u f r u f  e r la s s e n ,  in  d e m  
e s  u . a . h e iß t :

„ . . .  L e h r e r  u n d  L e rn e n d e  b e te i l ig e n  s ic h  w ä h r e n d  d e s  
k o m m e n d e n  W in te r h a lb ja h r e s  z u m  e r s te n m a l  a n  e in e m  
a l lg e m e in e n  g e is t ig e n  L e is tu n g s k a m p f  d e r  d e u ts c h e n  
J u g e n d .  D ie s e r  K a m p f  w ir d  P ro b le m e  a u fg re if e n ,  d ie  
d u rc h  w is s e n s c h a f t l ic h e , k ö r p e r l i c h e  u n d  m u s is c h e  L e i­
s tu n g e n  zu lö se n  s in d  u n d  g le ic h z e i t ig  Z e u g n is  v o n  d e r  
p o l i t is c h e n  H a l tu n g  d e r  S tu d e n te n s c h a f t  a b le g e n .

S tu d e n te n  D e u ts c h la n d s , d ie  g e is t ig e  J u n g m a n n s c h a f t  
d e s  D r i t te n  R e ic h e s  m u ß  in  F ro n t .

S te l l t  u n t e r  B e w e is , d a ß  I h r  R e ih e  in  R e ih e  m it 
D e u ts c h la n d s  A r b e i t e r ju g e n d  d e r  F a u s t  a u f  E u re m  G e ­
b ie t  k ä m p fe n  w o llt .

B e k u n d e t  E u r e n  W ille n  u n d  z e ig t  E u r e  F ä h ig k e i t e n  
d u rc h  B e te i l ig u n g  a m  R e ic h s le is tu n g s k a m p f  d e r  R e ic h s ­
s c h a f t  d e r  S tu d ie r e n d e n  a n  d e n  d e u ts c h e n  H o ch - u n d  
F a c h s c h u le n . . . “

D e r  R e ic h s le is tu n g s k a m p f  d e r  S tu d e n te n s c h a f t  b e g a n n  
a m  15. N o v e m b e r  1935 u n d  s c h l ie ß t  m it  d e m  1. A p r i l  1936.

T H  B e r l in :  Z u r  D u r c h fü h r u n g  d e s  R e ic h s le is tu n g s ­
k a m p fe s  w u r d e  e in  b e s o n d e r e r  A u s s c h u ß  e in g e s e tz t ,  
b e s te h e n d  a u s  d e m  R e k to r  v . A r n i m ,  d e m  S tu d e n te n ­
s c h a f ts fü h r e r  S c o  1 a  u n d  d e m  W e t tk a m p f le i t e r  H  i n  - 
r  i  c h  s. E s  k ö n n e n  a ls  H a u p t a u f g a b e n  fo lg e n d e  
b e h a n d e l t  w e r d e n :

A . „ D a s  d e u ts c h e  D o r f “ .
B. „ D e r  B e tr ie b  a ls  E in h e i t “ .

C. „ D e r  E in f lu ß  d e r  J u d e n  in  W is se n s c h a f t  u n d
K u n s t“ .

D. „ D ie  v ö lk is c h e  I d e e  a ls  k u l tu r e l l  g e s ta l te n d e  
K r a f t“ .

U n te r  d ie s e n  H a u p ta u f g a b e n  k ö n n e n  E  i  n  z e  1 a  u  f - 
g a b e n  b e h a n d e l t  w e r d e n ,  in n e r h a lb  d e r e n  s ic h  je d e r  
T e i ln e h m e r  s e in  T h e m a  s e lb s t  w ä h le n  k a n n .

A u s la n d s s tu d iu m :  R e ic h s d e u ts c h e  S tu d e n te n  u n d  ju n g e  
D ip lo m -I n g e n ie u r e  k ö n n e n  d u r c h  a k a d e m is c h e n  A u s ­
ta u s c h  a n  a u s lä n d is c h e n  H o c h s c h u le n  s tu d ie r e n ,  u n d  z w a r  
in  K a n a d a ,  C h in a , E n g la n d ,  F in n la n d ,  F r a n k r e i c h  I r la n d ,  
I s la n d ,  I ta l ie n ,  J a p a n ,  P o r tu g a l ,  T s c h e c h o s lo w a k e i ,  U n ­
g a r n ,  V e r e in ig te  S ta a te n  v o n  N o r d a m e r ik a ,  v o r a u s s ic h t ­
lic h  a u c h  in  P o le n , R u m ä n ie n , S p a n ie n .

V e r la n g t  w ir d  K e n n tn is  d e r  L a n d e s s p ra c h e .  G e b o te n  
w ir d  f r e ie  W o h n u n g , V e rp f le g u n g  u n d  G e b ü h r e n e r la ß ,  
w ä h r e n d  R e is e -  u n d  T a s c h e n g e ld  in  d e r  R e g e l  a u s  
e ig e n e n  M itte ln  b e s t r i t t e n  w e r d e n  m u ß . B e i M itte l lo s ig ­
k e i t  b e s te h t  d ie  M ö g lic h k e it  z u r  G e w ä h r u n g  v o n  D a r ­
le h e n .

cD ipl.-3ng. K. F. Steinm etz in Berlin:

B e r u f s f r a g e n  d e r  In g e n ie u r e
IV*. 

I n g e n i e u r .

Es hat keinen Zweck, um eine Sache herumzu­
gehen wie die K atze um den heißen Brei. Der 
„heiße Brei“ ist hier die Frage: Wer ist Ingenieur? 
Und man muß feststellen, daß viel geschrieben und 
geredet wird über die Organisationsfrage der In­
genieure, über ihre Berufsstandsbildung zur orga­
nischen Eingliederung in den neuen Staat u. dgl. 
mehr. Aber: um den „heißen Brei“ geht man vor­
sichtig herum.

Gebrannt Kind scheut das Feuer. Und wer hat 
sich, der sich einmal in der Oeffentlichkeit mit der 
Ingenieurfrage befaßte, in der Vergangenheit nicht 
die Finger verbrannt?

Doch, es hilft alles nichts; will man den Inge­
nieurberuf im heutigen Staate einer Regelung  
unterwerfen —  und in einem organischen Staate 
kann man auf die Dauer darum nicht herumkom­

* T e c h n ik  u n d  K u l tu r  26 (1935) 123— 127, 152— 157. 
F e r n e r  E . B ra m e s fe ld :  A u s le s e  d e s  In g e n ie u rn a c h w u c h ­
se s , T . u . K . 26 (1935) 145— 147; G . S in n e r :  I n g e n ie u r  
u n d  T a g e s p re s s e ,  T . u . K . 26 (1935) 178— 179.

men ~  so muß, auf alle Gefahr hin, die Sache w ie­
der einmal angepackt werden.

Die Schwierigkeiten des Problems sind bekannt. 
Aber ein nicht unbeträchtlicher Teil dieser Schw ie­
rigkeiten ist schon in dem A ugenblick beseitigt, in 
dem alle Beteiligten voneinander überzeugt sind, 
daß sie alle den ernsten W illen haben, die Lösung 
von dem Gesichtspunkt des übergeordneten Ge­
sam tinteresses zu finden, dem sie jegliches beruf­
liche Eigeninteresse unterordnen. Unter dieser 
Voraussetzung angepackt wird das Problem zu­
nächst der sachlichen Erörterung zugänglich, und 
von dieser zur befriedigenden Lösung kann der 
Schritt nicht allzugroß sein.

Für diese sachliche Erörterung dürfte dienlich 
sein, die Frage voranzustellen und zu beantworten: 

Liegt die R egelung des Ingenieurberufes und 
damit der rechtliche Schutz der Bezeichnung  
Ingenieur im öffentlichen Interesse?

Zur Beantwortung ist w ichtig zu bedenken, daß 
die heutigen Grundlagen des Staates andere sind
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als früher, und daß damit auch das „öffentliche In­
teresse“ einen anderen Rahmen hat. Das ist für 
den Ingenieurberuf deshalb wichtig und für die 
Antwort von entscheidender Bedeutung, weil die 
w eitaus größere Zahl der Träger des Berufes die­
sen in abhängiger Stellung in der W irtschaft aus­
übt.

In der Vergangenheit, im alten Staat liberalisti- 
scher Prägung, war die W irtschaft —  hier im w e­
sentlichen Industrie —  gewisserm aßen „Staat im 
Staat“, sie war weitgehend private Angelegenheit. 
Demgemäß hatte der Staat auch an den in der In­
dustrie stehenden Ingenieuren kein unmittelbares 
Interesse. D ieses erschöpfte sich hauptsächlich in 
der Frage der Ausbildung des Nachwuchses seiner 
beamteten Ingenieure, der Staatsbaubeamten. Und 
die „O effentlichkeit“ nahm am Ingenieurberuf nur 
insoweit Anteil, als er „freier Beruf“ war und der 
technische Laie die D ienste, den Rat und die Hilfe 
des freiberuflichen Ingenieurs in Anspruch nahm.

Damals spielte deshalb auch, wenn von einer Re­
gelung des Ingenieurberufes die Rede war, die 
Frage der Regelung für die sogenannten Zivilin­
genieure die Hauptrolle. Hier begründete man 
vorzugsweise die N otw endigkeit einer Regelung 
als im „öffentlichen Interesse“ liegend.

Aber alle Versuche, eine Regelung des Zivilin­
genieurberufes herbeizuführen, scheiterten. Es ist 
zwar sehr aufschlußreich, den Gründen im einzel­
nen nachzugehen, die für das Scheitern aller Ver­
suche verantwortlich sind; aber das würde den 
Rahmen dieser Darlegungen sprengen. Doch muß 
hervorgehoben werden, daß eine große Rolle dabei 
folgende Tatsache spielt: die Zahl der Zivilinge- 
Dieure war —  wenn man von reinen Firmenver­
tretern absieht, wenn man unter Zivilingenieur 
den freien, unabhängigen, treuhänderisch arbei­
tenden Ingenieur nur versteht —  gegenüber der 
Zahl der Industrieingenieure verschwindend ge- 
gering (und ist es heute noch). Eine Regelung für 
diese verhältnism äßig kleine Berufsgruppe hätte, 
da damit natürlich ein Schutz der Bezeichnung 
Ingenieur verbunden gew esen wäre, einerseits eine 
sachlich nicht gerechtfertigte Benachteiligung der 
großen Zahl der Industrieingenieure bedeutet, die 
keinerlei Berufsschutz erhalten hätten; und an­
dererseits wäre wieder der Berufsschutz der Zivil­
ingenieure beeinträchtigt oder gar wirkungslos ge­
worden, wenn die Bezeichnung Ingenieur schlecht­
hin ohne Schutz geblieben wäre.

Dafür hatte man ja seit 1900 ein praktisches und 
augenfälliges Beispiel in dem Verhältnis der „ge­
schützten“ Bezeichnung Diplom-Ingenieur zu der 
ungeschützten freien Bezeichnung Ingenieur. Hier 
wie beim Zivilingenieur ist das Wort Ingenieur in­
tegrierender Bestandteil, und da dieser frei blieb, 
so konnte natürlicherweise der Schutz einer Ab­
leitung nicht den erstrebten Zweck wirkungsgrad- 
lich erfüllen.

Im neuen Staat liegen die Dinge aber wesentlich  
anders. Die private W irtschaft, die Industrie, ist 
nicht mehr eine „private A ngelegenheit“. Auch 
sie ist wie alle Aeußerungen völkischen Lebens 
und die Arbeit des einzelnen dem Wohl der Ge­
samtheit untergeordnet und damit in das „öffent­
liche Interesse“ gerückt. Und auch aus diesem

Grunde —  von anderen Gründen, die im W esen  
des organischen Staates liegen, abgesehen —  muß 
auch der Industrieingenieur „öffentliches Inter­
esse“ erfahren.

Wiederholt ist von führenden Männern des na­
tionalsozialistischen Staates betont worden, w el­
che außerordentliche Bedeutung Ingenik und 
Technik für Volk und Staat haben, und F. T o d t26 
hat den bisherigen Irrweg und seine Ursachen klar 
herausgestellt und den notwendigerweise einzu­
schlagenden W eg aufgezeigt. Die Allgemeinheit, 
Volk und Staat müssen um der kulturellen (und 
damit auch wirtschaftlichen) W eiterentwicklung  
willen verlangen, daß Ingenik und Technik nicht 
um ihrer selbst oder um privater Interessen da 
sind, daß aber auch kein Stillstand eintritt, der 
unter allen Umständen R ückgang bedeutet, und 
zwar Rückgang der Höhe der Lebenshaltung und 
der deutschen Kultur.

Die Erfüllung dieser Forderung bedingt auf der 
einen Seite die Unterordnung der industriellen  
Technik, der Industrie, unter die Staatsidee, die 
Entliberalisierung der Industrie, und andererseits 
die sorgsame Heranziehung leistungsfähiger Trä­
ger der Ingenik und Technik, gleichgültig, wo 
diese Träger im Berufsleben stehen, ob in der In­
dustrie, in der Verwaltung, in den Forschungs­
und Lehrinstituten oder im freien Schaffen.

Daß Vorbedingung für die Entliberalisierung der 
Industrie die Entliberalisierung der Ingenieure ist, 
das hat auch27 F. T o d t angedeutet, als er das 
„nächste Ziel“ zeigte: „die Durchsetzung der ge­
samten Technik mit nationalsozialistischer Gesin­
nung“. Und er hat auch eindeutig betont, daß mit 
solcher Gesinnung die berufliche „Meisterschaft“ 
funktionell verbunden sein muß.

Beides aber ist nicht erreichbar, wenn nicht der 
Ingenieurberuf eine Regelung erfährt, durch die 
seine Leistungsfähigkeit dauernd sichergestellt ist 
und zum anderen die dauernde Ueberwachung der 
Berufsausübung und der charakterlichen Haltung 
gewährleistet wird.

So kann keinerlei Zweifel heute daran bestehen, 
daß eine Regelung des Ingenieurberufes im „öf­
fentlichen Interesse“ liegt. Mit einer gleichwie ge­
arteten Regelung ist aber selbstverständlich der 
Schutz der Bezeichnung Ingenieur verbunden. Da­
bei handelt es sich nicht, wie man gerne zweckhaft 
glauben machen wollte, um eine sogenannte „Ti­
telfrage“, sondern um eine Funktion des „Lei­
stungsprinzips“ und weiterhin um die Reinlichkeit 
im völkischen Leben.

Auf den verschiedensten Gebieten ist aus der all­
gemeinen Anerkennung dieser Grundsätze die Fol­
gerung gezogen worden. Beispiele dqfür hier an­
zuziehen, dürfte sich erübrigen; wiederholt wurde 
darüber hier berichtet. Dauernd vollzieht sich im 
neuen Staate die Liquidation der R egellosigkeit 
liberalistischer Vergangenheit und der Aufbau or­
ganischer Ordnung.

Davon kann eine Berufsgruppe allgemein aner­
kannter Bedeutung nicht unberührt bleiben. Es 
ist in einem organisch gegliederten Volksstaat

20 Aul dem R eichsparteitag 1935. — Vgl. Technik und
K ultur 26 (1935) 159-160.

27 a. a. 0.
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eine Unm öglichkeit, daß irgendeine Berufsgruppe 
gewisserm aßen eine „liberalistische Insel“ dar­
stellt. Und das ist heute schon zu einem gewissen  
Grade hinsichtlich der Ingenieure der Fall!

Gewiß, die Schwierigkeiten für eine befriedi­
gende Lösung der Ingenieurfrage mögen größer 
sein als bei anderen Berufsgruppen. Aber das ist 
kein Grund dafür, nicht ernsthaft an die Lösung 
zu gehen. Und diese Schwierigkeiten sind be­
stimmt nicht unüberwindbar; sie werden überwun­
den, wenn —  wie eingangs schon gesagt ist —  
alle Beteiligten gegenseitig  von ihrem ernsten W il­
len überzeugt sind, dem Ganzen dienen zu wollen.

Rundblick recnniK unu ivunui

Daß also der Ingenieurberuf so geordnet wird, daß  
Volk und Staat den größtm öglichen Nutzen aus 
dem Berufe ziehen können. Es braucht nicht be­
sonders betont zu werden, daß diese Ordnung ba­
sieren muß auf den Grundsätzen, nach denen die 
Gesamtordnung des neuen Staates durchgeführt 
wird. Zu diesen fundam entalen Grundsätzen g e­
hört aber, w ie28 Max F r a u e n d o r f e r  jüngst 
hervorhob, die a lte preußische D evise:

„Jedem das Seine!“

28 M ax F r a u e n d o r f e r :  I d e e  u n d  G e s ta l t  d e r  s tä n d is c h e n  
N e u o rd n u n g . — B e r l in :  I n d u s t r i e v e r l a g  S p a e th  u . L in d e  
1935.

Lynkeus:

R u n d b lic k
D ie  „ D e u t s c h e  A r b e i t s g e m e i n s c h a f t  f ü r  

g e w e r b l i c h e n  R e c h t s s c h u t z  u n d  U r h e b e r ­
r e c h t  e .V .“ ( d e r  b e k a n n te  „ g r ü n e  V e r e in “ ) w u r d e  in  
d ie  „ A k a d e m i e  f ü r  d e u t s c h e s  R e c h t “ e in g e ­
g l ie d e r t ,  u n d  R e ic h s m in is te r  D r . F r a n k  ü b e r n a h m  d ie  
F ü h r u n g  d e r  „ A rb e i t s g e m e in s c h a f t“ . Z u r  D u rc h fü h ru n g  
d ie s e r  E in g l ie d e r u n g  w u r d e n  d ie  b i s h e r ig e n  A u ssc h ü s se  
d e r  „ A k a d e m ie “ u n d  d e r  „ A r b e i t s g e m e in s c h a f t“ v e r e in ­
h e i t l ic h t ,  so  d a ß  je tz t  in  d e r  „ A rb e i t s g e m e in s c h a f t“ fo l­
g e n d e  A u s s c h ü s s e  b e s te h e n :  1. d e r  F a c h a u s s c h u ß  fü r  
d a s  U r h e b e r r e c h t  u n t e r  L e i tu n g  v o n  G e n e r a ld i r e k to r  D r. 
K  i 1 p  p  e  r  - S tu t tg a r t ,  2. d e r  F a c h a u s s c h u ß  fü r  P a te n t-  
u n d  G e b ra u c h s m u s te r r e c h t  u n t e r  L e i tu n g  v o n  D r. W  a  1 d- 
m  a  n  n  - B e r l in  u n d  3. d e r  F a c h a u s s c h u ß  f ü r  W e ttb e ­
w e rb s -  u n d  W a r e n z e ic h e n r e c h t  u n t e r  L e i tu n g  v o n  R e c h ts ­
a n w a l t  U t e s c h e r  - H a m b u rg .

U e b e r  d ie s e n  F a c h a u s s c h ü s s e n  b e s te h t  e in  O b e r ­
a u s s c h u ß  d e r  „ A k a d e m i e  f ü r  d e u t s c h e s  
R e c h t “ f ü r  d a s  g e s a m te  R e c h ts g e b ie t  d e s  s c h ö p fe r is c h e n  
M e n sc h e n  u n te r  L e i tu n g  v o n  D r. K  n  i e  r  i e  m . D ie  e in ­
z e ln e n  F a c h a u s s c h ü s s e  d e r  A r b e i ts g e m e in s c h a f t  s in d  in  
d ie s e m  O b e ra u s s c h u ß  d u rc h  ih r e  V o rs i tz e n d e n  u n d  s te llv . 
V o rs i tz e n d e n  v e r t r e te n .

*

Z u r  F ra g e  d e r  s o g e n a n n te n  W e i h n a c h t s g r a t i f i ­
k a t i o n  h a t  d e r  R e ic h s f in a n z m in is te r  in  e in e m  E r la ß  
S te l lu n g  g e n o m m e n , in  d e m  b e s t im m t w ird , d a ß  so lc h e  
e in m a lig e  Z u w e n d u n g e n  v on  d e r  E i n k o m m e n ­
s t e u e r  b e f r e i t  s in d  v o ra u s g e s e tz t ,  d a ß :
1. d ie  Z u w e n d u n g  in  d e r  Z e it vom  25. N o v e m b e r  b is

24. D e z e m b e r  e r fo lg t ,
2. s ie  m u ß  ü b e r  d e n  v e r t r a g l ic h  g e z a h l te n  A rb e its lo h n  

h in a u s  g e w ä h r t  w e rd e n ,  w o b e i ih r e  H ö h e  u n b e ­
s c h rä n k t  is t , u n d

3. d e r  v e r e in b a r te  A r b e i ts lo h n  d a r f  3960 ,— RM jä h r l ic h  
n ic h t  ü b e r s te ig e n .

D e m n a c h  b le ib e n  W e i ln a c h ts g ra t i f ik a t io n e n  d e r  E in ­
k o m m e n s te u e r  u n te r w o r f e n ,  w e n n  d a s  J a h re s e in k o m m e n  
d e n  g e n a n n te n  B e tr a g  (3960 ,— RM ) ü b e r s te ig t .

H in s ic h tl ic h  d e r  V e r p f l i c h t u n g  z u r  G e w ä h ru n g  
d e r  e in m a lig e n  Z u w e n d u n g  an  W e ih n a c h te n  is t  e in e  E n t ­
s c h e id u n g  d e s  L a n d e s a r b e i t s g e r ic h ts  B re m e n  von  b e s o n ­
d e re m  B e la n g :

„ D ie  W e ih n a c h ts g ra t i f ik a t io n  is t  e in e  E n tlo h n u n g  fü r  
D ie n s te , d ie  b e r e i t s  g e le is te t  s in d ;  s ie  i s t  k e in  G e sc h e n k . 
A u s  e in e r  r e g e lm ä ß ig e n ,  w e n n  a u c h  z u n ä c h s t  f re iw il l ig e n  
G e w ä h ru n g  e in e r  G ra t i f ik a t io n  is t  n ach  s tä n d ig e r  R e c h t­

s p re c h u n g  d e s  R e ic h s a r b e i t s g e r ic h ts  a u f  V e r e in b a r u n g  
e in e r  d a u e r n d e n  R e c h tsp f l ic h t  z u r  G e w ä h r u n g  e in e r  G r a ­
t i f ik a t io n  zu  s c h l ie ß e n , so  d a ß  d e r  A r b e i tg e b e r ,  d e r  m e h ­
r e r e  J a h r e  h in d u r c h  r e g e lm ä ß ig  e in e  G r a t i f ik a t io n  g e ­
w ä h r t  h a t ,  n ic h t  p lö tz lic h  in  s p ä te r e n  J a h r e n  v o n  d e r  G e ­
w ä h r u n g  e in e r  G r a t i f ik a t io n  a b g e h e n  k a n n ,  a u f  d ie  d ie  
A r b e i tn e h m e r  n a c h  d e r  b i s h e r ig e n  U e b u n g  r e c h n e n  d u r f ­
te n . I s t  n u n  d e r  R e c h ts a n s p ru c h  a u f  G e w ä h r u n g  von  
G r a t i f ik a t io n e n  n u n  e in m a l  e n ts ta n d e n ,  so  k a n n  d ie s e r  
A n s p ru c h  f ü r  d ie  Z u k u n f t  n ic h t  d u r c h  d ie  e in s e i t ig e  K lä ­
r u n g  d e s  A r b e i tg e b e r s  w ie d e r  b e s e i t ig t  w e r d e n ,  d a ß  e r  
in  Z u k u n f t  k e in e  o d e r  n u r  e in e  g e r in g e r e  G ra t i f ik a t io n  
o d e r  s ie  n u r  a ls  e in e  f r e iw i l l ig e  z a h le . E s is t  v ie lm e h r  
e r fo r d e r l ic h ,  d a ß  d e r  A r b e i t s v e r t r a g  d u rc h  V e r e in b a r u n g  
n e u e r  A u s s te l lu n g s b e d in g u n g e n  g e ä n d e r t  w ir d .“

*

In  L e ip z ig  s p r a c h  D r. H . S c h a c h t  v o r  4000 W a lte rn  
d e r  D e u ts c h e n  A r b e i t s f ro n t  u n d  s a g te  u . a . ü b e r  d ie  M ög­
lic h k e i t  e in e r  I n f l a t i o n :

„ Ic h  g a r a n t i e r e  I h n e n ,  d a ß  ic h  d ie s e n  B e tr u g  n ie ­
m a ls  m itm a c h e n  w e r d e ,  w e n n  e r  i r g e n d w ie  e m p fo h ­
le n  w ird .  U n d  S ie , m e in e  F r e u n d e ,  h a b e n  d a s  
W o r t  d e s  F ü h r e r s  d a f ü r ,  d a ß  e r  d ie s  n ie m a ls  
z u la s s e n  w i r d .“

*

A m  8 . D e z e m b e r  1935 b e g in g  d ie  D e u ts c h e  R e ic h sb a h n  
d ie  F e i e r  „ H u n d e r t  J a h r e  d e u t s c h e  E i s e n -  
b  a  h  n “ u . a . d u rc h  e in e n  F e s ta k t  in  N ü r n b e rg ,  d e r  se in e  
b e s o n d e re  W e ih e  d u r c h  d ie  A n w e s e n h e i t  d e s  F ü h r e r s  
e r h ie l t ,  d e r  in  s e in e r  R e d e  d ie  s o z ia l is t is c h e  B e d e u tu n g  
d e s  U n te r n e h m e n s  „ D e u ts c h e  R e ic h s b a h n “ h e rv o rh o b .  
D e n n  d a s  E ig e n a r t ig e  d ie s e s  U n te r n e h m e n s  s e i , d a ß  an  
d e r  S p itz e  n ic h t d ie  F r a g e  d e s  G e w in n e s , s o n d e rn  d ie  B e ­
f r ie d ig u n g  d e s  V e r k e h r s b e d ü r fn i s s e s  s te h e .  D e sh a lb  
w u r d e n  d ie  L in ie n  n a c h  d e m  B e d ü r fn is  d e r  V e r k e h r s v e r ­
b in d u n g e n  u n d  n ic h t  b lo ß  a u f  G r u n d  e in e r  s ic h e rg e s te l l ­
te n  R e n ta b i l i tä t  g e b a u t .  „ E s  w ü r d e “ — s a g te  d e r  F  ü  h  - 
r  e  r  »e *n  u n e r m e ß l ic h e r  R ü c k s c h r i t t  s e in , w o ll te n  w ir  
h e u te  e tw a  d e n  G e d a n k e n  v e r t r e t e n ,  d ie  L in ie n  a b z u ­
b a u e n ,  d e r e n  R e n ta b i l i tä t  n ic h t  g e s ic h e r t  is t . D a s  w ü r d e  
g e r a d e z u  e in e  R ü c k k e h r  in  s c h l im m s te  n u r  k a p i ta l i s t i s c h e  
A u f fa s su n g e n  b e d e u te n .  E s is t  d a h e r  f ü r  d ie  Z u k u n ft  
u n s e r e  A u fg a b e , d a f ü r  zu  s o rg e n , d a ß  n ic h t  e tw a  d ie  
D e u ts c h e  R e ic h s b a h n  e in  O p fe r  a n d e r e r  V e r k e h r s e in r i c h ­
tu n g e n  w ir d ,  d ie  s ic h  z u n ä c h s t  d ie s e n  g r ö ß e r e n  G r u n d ­
sa tz  e in e r  s o z ia l is t is c h e n  L e is tu n g  fü r  d ie  G e s a m th e i t  
noch  n ic h t  zu e ig e n  g e m a c h t  h a b e n  u n d  n ic h t  zu  e ig e n
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m a c h e n  k ö n n e n ,  s o n d e rn  e s  i s t  u n s e r e  A u fg a b e , d a f ü r  zu  
s o rg e n ,  d a ß  in  d e r  Z u k u n f t  z w is c h e n  d ie s e m  s o z ia l is t i ­
s c h e n  U n te r n e h m e n  u n d  d e m  v o r w ä r ts s tü r m e n d e n  N e u e n  
u n s e r e r  in d iv id u e l le n  V e r k e h r s b e f r ie d ig u n g  e in e  S y n th e ­
s e  g e fu n d e n  w ird .  U n te r  k e in e n  U m s tä n d e n  d a r f  je d o c h  
d e r  T r ä g e r  u n s e r e s  g e w a l t ig e n  G e s a m tv e rk e h r s  i r g e n d ­
w ie  z u  S c h a d e n  k o m m e n .“

D ie  „ D e u ts c h e  R e ic h s b a h n “ s e i  a b e r  a u c h  e in e  . W a r ­
n u n g ;  s ie  s e i  d e r  le b e n d ig e  B e w e is , d a ß  m a n  s e h r  w o h l 
o h n e  p r iv a tk a p i ta l is t i s c h e  T e n d e n z  u n d  o h n e  p r iv a tk a p i ­
ta l is t is c h e  F ü h r u n g  e in  G e m e in s c h a f ts u n te rn e h m e n  fü h ­
r e n  k ö n n e . D ie  „ D e u ts c h e  R e ic h s b a h n “ , d a s  g rö ß te  W ir t ­
s c h a f ts u n te rn e h m e n , d e r  g rö ß te  A u f t ra g g e b e r ,  d e n  es 
ü b e r h a u p t  a u f  d e r  W e lt  g ib t ,  s e i  im  h ö c h s te n  S in n e  d e s  
W o r te s  s o z ia l is t is c h e r  G e m e in s c h a f ts b e tr ie b .

, „ . .  W ir  s e h e n  d ie  u n e n d l ic h e n  E rfo lg e  d e r  k a p i ta ­
l is t is c h e n  W ir ts c h a f ts e n tw ic k lu n g  d e s  v e rg a n g e n e n  J a h r ­
h u n d e r t s ,  a b e r  w i r  h a b e n  in  d e r  R e ic h s b a h n  z u g le ic h  
e in e n  s c h la g e n d e n  B e w e is , d a ß  e s  g e n a u  so  g u t  m ö g lich  
is t , e in  U n te r n e h m e n  a u f  e in e r  a n d e r e n  B a s is  m u s te r ­
g ü l t ig  u n d  b e is p ie lg e b e n d  a u fz u b a u e n  . . . “

D ie s e  E r k e n n tn i s  s e i  w ic h t ig ;  s ie  s e i  d e r  B e w e is  fü r  
d ie  M ö g lic h k e it, e in e  g e w a lt ig e  G e m e in s c h a f ts le is tu n g  zu 
e r z ie le n  o h n e  u n e r h ö r t e  B e lo h n u n g e n  d u rc h  G e w in n e  e in ­
z e ln e r  M e n sc h e n .

„ . . .  D as , w a s  w i r  a u f  d e r  e in e n  S e ite  in  u n s e r e r  A rm e e  
s e h e n , d a s  s e h e n  w i r  h i e r  a u f  w ir ts c h a f t l ic h e m  G e b ie t ;  
e in  g ig a n t is c h e s  U n te r n e h m e n , d a s  s ic h  w e s e n tl ic h  a u f ­
b a u t  a u f  P f l ic h tb e w u ß ts e in  u n d  D ie n s tf r e u d ig k e i t .  D as 
w e r d e n  S ie  m ir  w o h l a l le  z u g e b e n , d a ß  — g a n z  g le ich , 
w e lc h e n  P la tz  d e r  e in z e ln e  in  d e r  D e u ts c h e n  R e ic h sb a h n  
e in n im m t — im  w e s e n t l ic h e n  w irk l ic h  k e in e  p r iv a tk a p i ­
ta l is t is c h e  E n tlo h n u n g  fü r  d ie  g e g e b e n e  L e is tu n g  e rfo lg t, 
s o n d e rn  d a ß  d ie s e s  g a n z e  R ie s e n u n te r n e h m e n  s ic h  a u c h  
a ls  W ir ts c h a f ts u n te r n e h m e n  a u fb a u t  a u f  G e d a n k e n  u n d  
G ru n d s ä tz e n , d ie  w i r  in  u n s e r e r  V e rw a l tu n g ,  in  u n s e re m  
B e a m te n k ö rp e r  u n d  in  d e r  A r m e e  k e n n e n .

E s is t  e in e  O rg a n is a t io n  u n e r h ö r te s te r  P f l ic h te r fü l lu n g , 
a n g e fa n g e n  v o m  S t r e c k e n a r b e i te r  o d e r  W e ic h e n s te l le r  
b is  h in a u f  z u r  h ö c h s t b e a m te te n  F ü h ru n g  d ie s e s  U n te r ­
n e h m e n s  . . . “

In  e in e r  Z e it, in  d e r  u n t e r  d e r  E in w ir k u n g  d e r  so n s ti­
g e n  W ir ts c h a f ts e n tw ic k lu n g  d ie  M e in u n g  v e r t r e te n  w e r ­
d e n  k ö n n e , d a ß  d ie  F ü h r u n g  e in e s  g ro ß e n  W ir ts c h a f ts ­
u n te r n e h m e n s  n u r  m it  p r iv a tk a p i ta l is t i s c h e n  T e n d e n z e n  
m ö g lic h  s e i , m ü ß te n  d ie s e  G e s ic h ts p u n k te  b e s o n d e rs  w ic h ­
t ig  e r s c h e in e n ,  n a m e n t l ic h  a u c h  d e s h a lb , w e il  d ie  D e u ts c h e  
R e ic h sb a h n  a ls  n a c h  e th is c h  u n d  m o ra lis c h  h o c h s te h e n d e n  
G e d a n k e n  g e le i te te s  u n d  o r g a n i s ie r t e s  U n te rn e h m e n  z u ­
g le ic h  d a s  fo r t s c h r i t t l ic h s te  V e r k e h r s u n te r n e h m e n  d a r ­
s te l l te ,  d a s  e s  ü b e r h a u p t  g e b e . D ie s e  S e i te  w e r d e  von  
d e n  N a t io n a ls o z ia l is te n  s e lb s tv e r s tä n d l ic h  b e s o n d e rs  b e ­
g rü ß t .

„ . . .  W ir  k ä m p fe n  fü r  e in e n  S ta a t ,  d e r  a u fg e b a u t  se in  
so ll a u f  d e m  G e d a n k e n ,  d a ß  G e m e in n u tz  v o r  E ig e n n u tz  
s te h e n  so ll. U n s  b e w e g t  d a b e i  e in  u n g e h e u r e s  M aß von  
Id e a l is m u s .  M a n ch e  s a g e n  so g a r , v o n  e in e r  n ic h t  b e r e c h ­
t ig te n  P h a n ta s ie ,  e in e r  Id e o lo g ie . A b e r  w ir  h a b e n  g e ­
w a l t ig e  B e is p ie le  u n d  b e g r ü n d e te  U n te r la g e n  d a fü r  in  
d e r  G e s c h ic h te  — d e m  S ta a t  a n  sic h , d e r  S ta a ts v e rw a l­
tu n g , d e m  B e a m te n k ö rp e r ,  d e r  A rm e e  u n d  h ie r  in  e in e m  
W ir ts c h a f ts u n te r n e h m e n  „ D e u ts c h e  R e ic h s b a h n “ — , d a ß  
so  e in e  A u ffa s s u n g  s ic h e r  r e a l i s i e r b a r  e r s c h e in t .  Ich  
w e iß , d a ß  n ic h ts  a u f  d e r  W e lt  m it  e in e m  S c h la g e  g e h t, 
d a ß  a l le s  s e in e  E n tw ic k lu n g s z e i t  b e n ö t ig t .  A b e r  ic h  b in  
d e r  U e b e rz e u g u n g , d a ß  e in e  so lc h e  E n tw ic k lu n g  d e n k ­

b a r  u n d  e s  u n s e re  A u fg a b e  is t ,  e in e r  s o lc h e n  E n tw ic k ­
lu n g  ü b e r a l l  n a c h z u s tre b e n .  N ich t, u m  e in e r  D o k tr in  z u  
d ie n e n .

W ir  w is s e n  g a n z  g e n a u ,  d a ß  w i r  a n  k e in e r  S te l le  d ie  
I n i t i a t iv e  d e r  P e r s ö n l ic h k e i t  h e m m e n  d ü r fe n .  D a s  w o lle n  
w ir  n ic h t . A b e r  e s  i s t  n ö tig , d a ß  a ls  d a s  g r o ß e  S c h lu ß ­
z ie l im m e r  w ie d e r  d e r  L e i tg e d a n k e  a u fg e s te l l t  w i r d :  
D ie  L e is tu n g e n  d e s  e in z e ln e n  h a b e n  in  e r s t e r  L in ie  d e r  
G e s a m th e i t  zu  d ie n e n ,  u n d  d e r  N u tz e n , d e r  f ü r  d ie  G e ­
s a m th e it  a b g e w o r fe n  w ird ,  w i r d  s ic h  u m s e tz e n  in  d e n  
T e il  d e s  N u tz e n s , d e r  a u f  d e n  e in z e ln e n  t r if f t .  D a s  is t  
e in  Id e a l ,  a u f  e in ig e n  G e b ie te n  v e r w irk l ic h t ,  a u f  a n d e r e n  
G e b ie te n  in  d e r  E n tw ic k lu n g  b e g r if f e n , a u f  a n d e r e n  G e ­
b ie te n  ü b e r h a u p t  n ic h t  r e i f  z u r  E n tw ic k lu n g . A b e r  w ir  
w o lle n  u n s  h ü te n  v o r  i r g e n d e in e r  D o k tr in , v o r  d e r  e in e n  
w ie  v o r  d e r  a n d e r e n .“

*

D e r  „ T a g  d e r  d e u t s c h e n  T e c h n i k “ f in d e t  1937 
in  F r a n k f u r t  a . M. s ta tt ,  u n d  z w a r  in  V e rb in d u n g  m it d e m  
R e i c h s t r e f f e n  d e r  d e u t s c h e n  C h e m i k e r ,  
d a s  a n lä ß lic h  d e s  5 0 jä h r ig e n  J u b i lä u m s  d e s  V e r e i n s  
d e u t s c h e r  C h e m i k e r  im  S e p te m b e r  1937 s ta t t f in ­
d e t. Z u r  g le ic h e n  Z e it w ird  a u c h  d ie  A c h e m a  V I I I  
(A u s s te l lu n g  f ü r  c h e m isc h e s  A p p a ra te w e s e n )  s ta tt f in d e n .

D ie ’ T a g u n g  w ird  im  Z e ic h e n  d e r  G e m e in s c h a f ts a rb e i t  
z w isc h e n  C h e m i e  u n d  I n g e n i e u r w i s s e n ­
s c h a f t  s te h e n . D ie  u m fa n g re ic h e  A u s s te l lu n g  d e r  
A c h e m a  w ir d  h ie r f ü r  z u g le ic h  r e ic h lic h e s  A n s c h a u u n g s ­
m a te r ia l  b ie te n .

*

A m  1. O k to b e r  1935 s in d  a n  d ie  S te l le  d e r  b is h e r ig e n  
H ö h e re n  L e h ra n s ta l te n  fü r  p r a k t is c h e  L a n d w ir te  d ie  
„ H ö h e r e n  L a n d b a u s c h u l e n “ g e t r e te n .  F ü r  d ie  
A u fn a h m e  w ird  g e fo rd e r t :

O b e r s e k u n d a re if e  o d e r  M itt le re  R e ife  o d e r  A b g a n g s ­
z e u g n is  (m in d e s te n s  m it  „ G u t“ ) d e r  b ä u e r l ic h e n  
W e rk sc h u le , 3 %  jä h r ig e  la n d w ir ts c h a f t l ic h e  P r a x i s  
(e in s c h lie ß lic h  L e h rz e it ) .

D as B e s te h e n  d e r  (sc h r if t l ic h e n  u n d  m ü n d lic h e n )  A b ­
sc h lu ß p rü fu n g  b e r e c h t ig t  z u r  F ü h ru n g  d e r  B e z e ic h n u n g  
„ S t a a t l i c h  g e p r ü f t e r  L a n d w i r t “ .

B e k a n n tlic h  f ü h re n  d ie  w is s e n s c h a f t l ic h  a u s g e b i ld e te n  
L a n d w ir te  d ie  B e z e ic h n u n g  „ D i p l o m - L a n d w i r  t“ , 
u n d  ih r e  Z u sa m m e n fa s s u n g  im  „R  e i c h  s b  u  n  d  D e u t ­
s c h e r  D i p l o m - L a n d w i r t e “ is t  a ls  B e ru fs s ta n d  
in  d e n  „ R e ic h s n ä h r s ta n d “ e in g e g l ie d e r t .

M it d e r  E r r ic h tu n g  d e r  „ H ö h e re n  L a n d b a u s c h u le n “ is t  
e in e  P a r a l l e le  zu  d e m  te c h n is c h e n  B e ru f s k re is  g e z o g e n , 
u n d  e s  b le ib t  a b z u w a r te n , w ie  d ie  o rg a n is a to r is c h e  G e ­
s ta l tu n g  d e s  B e ru f s k re is e s  d u rc h  d ie s e  A u s b ild u n g  „ s ta a t ­
lich  g e p r ü f te r  L a n d w ir te “ b e e in f lu ß t  w ird . J e d e n fa l l s  is t  
d ie s e r  V o rg a n g  f ü r  d ie  D ip lo m -In g e n ie u re  n ic h t  o h n e  
I n te r e s s e  im  H in b lic k  a u f  d ie  h e u t ig e  S i tu a t io n  im  te c h ­
n is c h e n  B e ru fs k re is .

*

A u s  d e n  U .S .A . im  w e s e n tl ic h e n  w u r d e  d e r  B ra u c h  
ü b e rn o m m e n , d ie  Z u g e h ö r i g k e i t  z u  e i n e m  
V e r e i n ,  zu  e in e r  K ö rp e rs c h a f t  u sw . ö f fe n tlic h  zu  d o ­
k u m e n t ie r e n ,  in d e m  m a n  h in te r  d e n  N am en  d ie  A b k ü r ­
z u n g  d e s  b e t r .  V e r e in e s  s e tz te . M an w o ll te  d a m i t  g e g e n ­
ü b e r  d e r  A l lg e m e in h e i t  e in e  b e s t im m te  Q u a l i f ik a t io n  d a r ­
tu n . D a ß  d a m it  a b e r  a u c h  e in e  I r r e f ü h r u n g  d e r  
O e ffe n tlic h k e it  v e r b u n d e n  s e in  k a n n ,  i s t  n ic h t  zu  le u g n e n . 
A u s  d ie s e r  E rk e n n tn i s  h e r a u s  h a t  d e r  P r ä s id e n t  d e r  
R e ic h s k u l tu rk a m m e r ,  R e ic h s m in is te r  D r. J .  G o e b b e l s ,  
fo lg e n d e  a m t l i c h e  B e k a n n t m a c h u n g  e r l a s s e n :
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D ie D e u ts c h e  A e rz te s c h a f t

„ D a  d ie  R e ic h s k u l tu rk a m m e r  d ie  k r a f t  G e s e tz e s  
b e w i r k te  Z u s a m m e n fa s s u n g  d e r  K u l tu r b e ru f s g r u p p e n  
is t ,  so  b e d e u te t  d e r  Z u sa tz  „ M i t g l i e d  d e r  
R e i c h s k u l t u r k a m m e r “ o d e r  „ M i t g l i e d  
d e r  R  e i c h  s m  u  s i k  k  a  m  m  e r “ u sw . zu  e in e r  
B e ru fs b e z e ic h n u n g  e tw a s  S e lb s tv e r s tä n d lic h e s ,  d a h e r  
U e b e r f lü s s ig e s ,  u n d  u n te r  U m s tä n d e n  I r r e f ü h ­
r e n d e s .  D e n n  d ie s e r  Z u sa tz  is t  in  d e n  A u g e n  
d e r  O e f fe n tlic h k e it ,  d ie  ü b e r  d ie  R e c h ts n a tu r  d e r  
K a m m e rn  n ic h t  g e n a u  u n te r r i c h t e t  is t ,  u n t e r  U m ­
s tä n d e n  d e r  A u s d ru c k  e in e r  b e s o n d e re n  L e is tu n g s ­
b e w e r tu n g  o d e r  d e r  Z u g e h ö r ig k e i t  zu  e in e r  a u s  d e r  
B e ru f s g ru p p e  b e s o n d e r s  h e r a u s g e h o b e n e n  A u s le s e . 
Ich  v e r b i e t e  es  d e s h a lb  a l le n  M itg l ie d e rn  d e r  
R e ic h s k u l tu rk a m m e r ,  s ic h  b e i  ö f fe n tl ic h e n  A n k ü n ­
d ig u n g e n ,  a u f  F irm e n s c h i ld e r n  u n d  d e rg l .  a l s  M it­
g l ie d  d e r  R e ic h s k u l tu rk a m m e r  o d e r  e in e r  i h r e r  E in ­
z e lk a m m e r n  zu  b e z e ic h n e n . Z u w id e rh a n d e ln d e  h a b e n  
d e n  A u s s c h l u ß  a u s  d e r  K a m m e r  w e g e n  U n z u ­
v e r lä s s ig k e i t  u n d  d a m it  d ie  U n te r s a g u n g  i h r e r  B e ­
r u f s tä t ig k e i t  zu  g e w ä r t ig e n .  E n tg e g e n s te h e n d e  B e ­
s t im m u n g e n  d e r  K a m m e r n  s in d  a u fg e h o b e n .“

E s w ä r e  s e h r  e rw ü n s c h t ,  w e n n  d ie s e  A n o rd n u n g  a u c h  
in  d e n  K r e is e n  a u ß e r h a lb  d e r  R e ic h s k u l tu rk a m m e r  p r a k ­
t is c h e  B a c h tu n g  fä n d e .

*

Z u r  F ö rd e ru n g  d e r  B e r u f s e r z i e h u n g  i n  d e r  
D A F  w u r d e  e in e  L e h r m i t t e l z e n t r a l e  e r r ic h te t .  
D ie s e  so ll d a s  je w e i l ig e  L e h r m a te r ia l  a u f  s e in e  B ra u c h ­
b a r k e i t  p r ü f e n  u n d  g e e ig n e te s  M a te r ia l  d e n  e in z e ln e n  
S te l le n  v e r m i t te ln .  F e r n e r  w i r d  d ie  Z e n t r a le  s e lb s t  
L e h rm i t te l  h e r s te i l e n ,  so w ie  V o r t r a g s te x te  m it  L ic h t­
b i ld e r n  h e ra u s g e b e n .

*

Im  „ Z e n t r a lo r g a n  d e s  N S D -S tu d e n te n b u n d e s “ „ D i e  
B e w e g u n g “ , N r. 27, 1935 (11. D e z e m b e r  1935), b e ­
sc h ä f t ig te  s ic h  R e ic h s s tu d e n te n fü h r e r  A l b e r t  D e ­
r i c h s w e i l e r  mi t  d e r  K o r p o r a t i o n s f r a g e  u n d  
d e m  N e u b a u  d e r  S tu d e n te n s c h a f t .  I n  d ie s e m  b e a c h te n s ­
w e r te n  A u fsa tz  „ W ir  h a l t e n  W o r t“ f in d e t  s ic h  fo lg e n d e  
S te l le :

„ . . .  H a t  s ic h  d e r  S tu d e n te n b u n d  a u fg e lö s t , d a  e r  
n ic h t  d e r  L e b e n s fo rm  d e s  N a tio n a ls o z ia l ism u s  e n t ­
sp ra c h , o d e r  w a r e n  e s  d ie  K o rp o ra t io n s v e r b ä n d e ,  d ie  
d ie s e n  E n ts c h lu ß  f a ß te n ?  K a n n  s i c h  e i n e  V e r ­
e i n i g u n g  v o n  a u f r e c h t e n  M ä n n e r n  a u f -  
l ö s e n  u n d  i n  e i n e r  a n d e r e n  O r g a n i -

s a t i o n a u f g e h e n ,  w e n  n s i e v o n d e r  R i c h ­
t i g k e i t  i h r e r  e i g e n e n  I d e a l e  ü b e r ­
z e u g t  i s t ?  N a c h  u n s e r e r  A u f f a s s u n g  
n i c h t . . . “

Die Deutsche Aerzteschaft
D ie  R e ic h s r e g ie ru n g  h a t  a m  13. D e z e m b e r  1935 u . a. 

e in e i  „ R e i c h s ä r z t e o r d n u n g “ a ls  G e se tz  e r la s s e n ,  
d a s  a m  1. A p r i l  1936 in  K ra f t  t r i t t .  E s  e n th ä l t  fo lg e n d e  
A b s c h n it te :

1. A b s c h n i t t  (§ 1— 1 8 ): „ D e r  A r z t “ .
2 . A b s c h n i t t  (§ 19— 5 0 ): „ D i e  d e u t s c h e

A e r z t e s c h a f  t “ .

3.  A b s c h n i t t  (§ 5 1 - 7 9 ) :  „ B e s t r a f u n g  v o n
B e r u f s v e r g e h e  n “ .

1 R e ic h s g e s e tz b la t t ,  T e il I , N r. 137, 1935, S, 1433- 1444,

4 . A b s c h n i t t  (§ 8 0 — 8 2 ) :  „S  t  a  a  t  s a  u f s  i c h  t “ .
5. A b  s c h  n  i 11 (§ 8 3 —9 3 ) :  „ S c h l u ß  - u n d  U e b e r -

g a n g s b e s t i m m u n g e  n “ .
A u s  d e m  I n h a l t  d ie s e r  A b s c h n i t te  b z w . v o n  d e n  n e u e n  

g e s e tz l ic h e n  B e s t im m u n g e n  d ü r f te  a l lg e m e in  u n d  d ie  
D ip lo m -I n g e n ie u r e  in s b e s o n d e r e  n a c h s te h e n d e s  i n t e r ­
e s s ie r e n .

E r s t e r  A b s c h n i t t .
H ie r  w e r d e n  d e r  B e g r if f  A r z t ,  s e in e  S te l lu n g  im  

R a h m e n  v o n  V o lk  u n d  S ta a t  so w ie  d ie  a n  ih n  g e s te l l ­
te n  A n f o rd e r u n g e n  U m risse n .

So b e s a g t  § 1, d a ß  d e r  A rz t  zu m  D ie n s te  a n  d e r  
G e s u n d h e i t  d e s  e in z e ln e n  M e n sc h e n  u n d  d e s  g e s a m te n  
V o lk e s  b e r u fe n  is t  u n d  e in e  ö f fe n tl ic h e  A u fg a b e  e r fü l l t .  
D e r  „ ä r z t l i c h e  B e r u f “ w ir d ,  im  G e g e n s a tz  zu  d e r  
b i s h e r ig e n  G e w e r b e o r d n u n g , c h a r a k t e r i s i e r t ,  d a ß  e r  
„ k e i n  G  e w  e  r  b  e “ is t , d a ß  a lso  d e r  A rz t  T r ä g e r  e in e s  
w is s e n s c h a f t l ic h e n  u n d  a l t r u is t i s c h e n  B e ru fe s  is t.

N u r  d e r  d a r f  s ic h  a u c h  in Z u k u n f t  A rz t  n e n n e n  u n d  d e n  
ä r z t l ic h e n  B e ru f  a u s ü b e n , d e r  v o n  d e r  z u s tä n d ig e n  B e ­
h ö r d e  „ a ls  A rz t b e s ta l l t  i s t “ .

B e a c h tlic h  is t , d a ß  s ic h  e in  A rz t  n ic h t  d e n  ih m  d u rc h  
d a s  G e se tz  o d e r  d u r c h  d ie  K a m m e r  a u f e r le g te n  B e - 
r u f s b i n d u n g e n  e n tz ie h e n  k a n n  d a d u r c h ,  d a ß  e r  a u f  
e in e  „ B e s ta l lu n g “ v e rz ic h te t  (w a s  a n  s ic h  z u lä s s ig  is t) , 
u m  n u n ,  v o n  B in d u n g e n  u n g e h e m m t, d ie  H e i lk u n d e  ge- 
w e rb s -  o d e r  g e w o h n h e i t s m ä ß ig  a u s z u ü b e n .

Im  e in z e ln e n  w e r d e n  d ie  B e ru f s p f l ic h te n  d u r c h  e in e  
v o n  d e r  R e ic h s ä r z te k a m m e r  zu  e r l a s s e n d e  „ B e r u f s ­
o r d n u n g “  g e r e g e l t ;  d ie  K a m m e r  t r i f f t  in  d i e s e r  B e ­
ru f s o rd n u n g  a u c h  B e s t im m u n g e n  z u r  „ W a h r u n g  d e r  B e ­
r u f s e h r e “ . G e n e r e l l  is t  d e r  A rz t  (§ 12) „ v e rp f lic h te t ,  
s e in e n  B e ru f  g e w is s e n h a f t  a u s z u ü b e n  u n d  s ic h  b e i  s e i­
n e m  V e r h a l te n  in n e r h a lb  u n d  a u ß e r h a lb  d e s  B e ru f s  d e r  
A c h tu n g  u n d  d e s  V e r t r a u e n s  w ü r d ig  zu  z e ig e n , d ie  d e r  
ä r z t l ic h e  B e ru f  e r f o r d e r t “ .

E in e  B e z e ic h n u n g , d ie  d e n  A n s c h e in  e rw e c k e n  k a n n , 
d a ß  — o h n e  d a ß . d e r  B e tr e f fe n d e  a ls  A rz t  b e s ta l l t  i s t  — 
e in e  B e fu g n is  z u r  A u s ü b u n g  d e r  H e i lk u n d e  u n te r  d e r  
B e z e ic h n u n g  a ls  A rz t  v o r l ie g t ,  i s t  v e rb o te n ,  ih r e  F ü h ru n g  
u n te r  S tra fe  g e s te l lt .

Z w e i t e r  A b s c h n i t t .
I n  § 19 i s t  d e r  B e g r if f :  „ D i e  d e u t s c h e  A e r z t e ­

s c h a f t “ u n d  ih r e  B e ru fu n g  f e s tg e le g t ,  „ z u m  W o h le  
v o n  V o lk  u n d  R e ic h  f ü r  d ie  E r h a l tu n g  u n d  H e b u n g  d e r  
G e s u n d h e i t ,  d e s  E rb g u ts  u n d  d e r  R a s s e  d e s  d e u ts c h e n  
V o lk e s  zu  w i r k e n “ .

D ie  V e r t r e t u n g  d e r  d e u ts c h e n  A e rz te s c h a f t  is t  d ie  
„R  e i c h s ä r z t e k a m m e  r “ , d i e  K ö r p e r s c h a f t  
d e s ö f f e n t l i c h e n R e c h t s i s t  u n d  d e r  a  11 e  A e rz te  
im  d e u ts c h e n  R e ic h  u n te r s te h e n ,  a u s g e n o m m e n  A e rz te  im  
D ie n s te  d e r  W e h rm a c h t .  A n d ie  S p itz e  d e r  R e ic h s ä rz te ­
k a m m e r  s te h t  d e r  „ R e i c h s ä r z t e f ü h r e  r “ .

U n t e r g l i e d e r u n g e n  ( § 2 8 )  d e r  R e ic h s ä r z te k a m ­
m e r  s in d  „ A e r z t e k a m m e r  n “ u n d  „ ä r z t l i c h e  
B e z i r k s  V e r e i n i g u n g e n “ , d e r e n  E r r ic h tu n g  a u f  
A n o rd n u n g  d e r  R e ic h s ä r z te k a m m e r  e r fo lg t ,  a b e r  d e r  G e ­
n e h m ig u n g  d e s  R e ic h s in n e n m in is te r s  u n te r l ie g e n .  D ie se n  
ä r z t l ic h e n  B e z i rk s v e re in ig u n g e n  g e h ö r t  j e d e r  A rz t  a n , d e r  
in  ih r e m  ö r t l ic h e n  B e re ic h  s e in e n  W o h n s itz  h a t  (§ 35).

D ie A u f g a b e n  d e r  R e ic h s ä r z te k a m m e r  w e rd e n  
(§ 46) U m ris se n :

„ D ie  R e ic h s ä r z te k a m m e r  s c h l ie ß t  d ie  A e r z te  zu  g e ­
m e in s a m e r  A r b e i t  z u s a m m e n , u m  d ie  E r f ü l lu n g  d e r
A u fg a b e n  d e r  d e u ts c h e n  A e rz te s c h a f t  (§§  l ,  49) zu 

1 g e w ä h r le is te n ,  S ie  n im m t d ie  B e la n g e  d e r  A e rz te
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w a h r .  I n s b e s o n d e re  h a t  s ie  d ie  A u fg a b e :
1. F ü r  d a s  V o r h a n d e n s e in  e in e s  s i t t l ic h  u n d  w is s e n ­

sc h a ftlic h  h o c h s te h e n d e n  A e rz te s ta n d e s  S o rg e  zu 
t r a g e n ,

2. ü b e r  d ie  W a h ru n g  d e r  ä r z t l ic h e n  B e ru f s e h r e  u n d  
d ie  E r f ü l lu n g  d e r  B e ru fsp f l ic h te n  zu  w a c h e n  (B e­

ru fs a u fs ic h t) ,
3. d ie  ä r z t l ic h e  A u s b ild u n g  zu  fö rd e rn ,
4. fü r  S c h u lu n g  u n d  F o r tb i ld u n g  d e r  A e rz te  zu  s o r ­

g e n  u n d  h i e r f ü r  e r f o r d e r l ic h e  E in r ic h tu n g e n  zu 
s c h a ffe n ;  d ie  R e ic h s ä r z te k a n n n e r  k a n n  h i e r ü b e r  
A n o rd n u n g e n  t r e f f e n ,  d ie  fü r  d ie  A e rz te  m it  A u s ­
n a h m e  d e r  ä r z t l ic h e n  B e a m te n  b in d e n d  s in d ,

5. f ü r  e in  g e d e ih l ic h e s  V e r h ä l tn is  d e r  A e rz te  u n t e r ­
e in a n d e r  z u  s o r g e n ;

6. a u f  e in e  d e n  B e la n g e n  d e r  B e v ö lk e ru n g  o d e r  d e r  
A e rz te s c h a f t  e n t s p re c h e n d e  V e r te i lu n g  d e r  A e rz te  
a u f  d a s  g e s a m te  R e ic h sg e b ie t  h in z u w irk e n .  S ie  
k a n n  a n o r d n e n ,  d a ß  d ie  N ie d e r la s s u n g  v on  A e rz te n  
in  e in z e ln e n  O r te n  o d e r  G e b ie ts te i le n  n u r  m it 
i h r e r  Z u s t im m u n g  z u lä s s ig  is t . D ie  A n o rd n u n g  b e ­
d a r f  d e r  Z u s t im m u n g  d e s  R e ic h s m in is te r s  d e s  I n ­
n e r n ,

7. F ü rs o r g e e in r ic h tu n g e n  fü r  A e rz te  zu s c h a ffe n .“

D r i t t e r  A b s c h n i t t .

„ B e r u f s v e r g e h e n “ s in d  (§ 51) V e r le tz u n g  d e r  
B e ru fsp f l ic h te n  u n d  V e r s tö ß e  g e g e n  d ie  B e ru fs o rd n u n g . 
A n  S t r a f e n  w e r d e n  v o rg e s e h e n  (§ 5 2 ) : W a rn u n g , V e r ­
w e is , G e ld b u ß e  (b is  10 000 R M ), A u s s c h lu ß  v o n  w e i te r e r  
b e h a n d e ln d e r  T ä t ig k e i t  in  d e r  ö f fe n tl ic h e n  F ü rs o rg e ,  u n d  
z w a r  b e f r i s t e t  o d e r  f ü r  d ie  D a u e r ,  u n d  sc h lie ß lic h  d ie  
F e s ts te l lu n g  d e r  U n w ü r d ig k e i t  z u r  A u s ü b u n g  d e s  ä r z t ­
lic h e n  B e ru fs .

B e r u f s g e r i c h t e  w e r d e n  (§ 58) g e b i ld e t :  „ ä r z t ­
l i c h e  B e z i r k s g e r i c h t e “ ( in  je d e n  A e rz te k a m -  
m e rb e z irk )  u n d  e in  „A  e  r  z t e  g  e r  i c h  t s h  o  f“ fü r  d a s  
R e ic h sg e b ie t.

E in  V e r f a h re n  (§ 57) w ir d  a u f  A n tr a g  d e r  A u fs ic h ts ­
b e h ö rd e  o d e r  d e r  R e ic h s ä rz te k a m m e r  e rö f fn e t ;  d e r  A rz t 
k a n n  e in  V e r f a h re n  g e g e n  s ic h  s e lb s t  b e a n t r a g e n .

D ie  B e s e t z u n g  d e r  G e r i c h t e  (§ 5 9 ) : B e z irk s ­
g e r ic h t :  e in  zu m  R ic h te r a m t b e f ä h ig te r  V o r s i tz e n d e r  u n d  
zw e i A e rz te  a ls  B e is i tz e r :  A e rz te g e r ic h ts h o f : e in  zum  
R ic h te r a m t b e f ä h ig te r  V o r s i tz e n d e r ,  e in  zu m  R ic h te ra m t 
b e fä h ig te s  M itg lie d , d r e i  A e rz te  a ls  B e is i tz e r .

V i e r t e r  A b s c h n i t t .

D ie  a l lg e m e in e  S t a a t s a u f s i c h t  f ü h r t  (§ 80) d e r  
R e ic h s m in is te r  d e s  I n n e r n ;  e r  k a n n  d ie s e  B e fu g n is  g e ­
g e n ü b e r  a l le n  U n te r g l ie d e ru n g e n  a u f  a n d e r e  B e h ö rd e n  
ü b e r t r a g e n .

D ie  A u fs ic h ts b e h ö rd e  (§ 8 1 )  m u ß  zu  d e n  T a g u n g e n  a l le r  
K a m m e rn  so w ie  d e r  ä r z t l ic h e n  B e z irk s v e re in ig u n g e n  
e in g e la d e n  w e rd e n .

F ü n f t e r  A b s c h n i t t :
I n  d e n  S c h l u ß -  u n d  U e b e r g a n g s b e s t i m m u n -  

g e n i s t  d ie  S te l lu n g  d e r je n ig e n  g e r e g e l t ,  d ie  d ie  ä r z t ­
l ic h e  P rü f u n g  b e s ta n d e n  h a b e n ,  a b e r  n o ch  n ic h t  a ls  A rz t 
b e s ta l l t  s in d , d ie  a lso  n o ch  in  d e r  p r a k t i s c h e n  A u s b ild u n g  
b e g r i f f e n  s in d ;  d ie s e  P e r s o n e n  (§ 83) w e r d e n  e b e n fa lls  
d e r  R e ic h s ä rz te k a m m e r  u n te r s te l l t .

M it I n k r a f t t r e te n  d e s  G e s e tz e s  (1. A p r i l  1936) w e rd e n  
a u f g e l ö s t  (§  8 7 ) : d e r  D e u t s c h e  V e r e i n s b u n d  
e .V . (P o ts d a m )  u n d  d e r  V e r b a n d  d e r  A e r z t e  
D e u t s c h l a n d s  ( H a r t m a n n b u n d )  in  L e ip z ig  
(e in sc h lie ß lic h  i h r e r  U n te r g l ie d e ru n g e n ) ,  u n d  z w a r  o h n e  
L iq u id a t io n , in d e m  d ie  n e u e  R e g e lu n g  R e c h ts n a c h fo lg e r in  
d e r  V e rb ä n d e  is t.

E n ts p re c h e n d  d e r  A r t  d e r  V e rb ä n d e  g e h t  d e r  D e u t ­
s c h e r  A e r z t e v e r e i n s b u n d ,  d e r  S t a n d e s o r ­
g a n i s a t i o n  d e r  A e rz te  w a r , a u f  d ie  R e i c h s ä r z t e ­
k a m m e r  ü b e r ,  w ä h r e n d  d e r  H a r t m a n n b u n d ,  al s  
w i r t s c h a f t l i c h e  O r g a n i s a t i o n  u n d  e h e m a l ig e r  
K a m p fb u n d  d e r  A e rz te  g e g e n  d ie  K r a n k e n k a s s e n ,  in  d ie  
„ K a s s e n ä r z t l i c h e  V e r e i n i g u n g “ ü b e r fü h r t  
w ird .

D ie  „ K a s s e  n  ä r z t l i c h e  V e r  e  i n  i g  u  n  g  
D e u t s c h l a n d s “ b e s te h t  (§ 36) a ls  b e s o n d e re  K ö r p e r ­
sc h a ft d e s  ö f fe n tlic h e n  R e c h ts  in n e r h a lb  d e r  R e ic h s ä r z te ­
k a m m e r .

V on  I n te r e s s e  i s t  d ie  r e c h t l i c h e  R e g e l u n g  d e r  
s o n s t i g e n  A e r z t l i c h e n  V e r e i n e .  In  § 87 
w ird  b e s t im m t:

a )  „ V e r e in e  von  A e rz te n , w e lc h e  d ie  W a h r n e h ­
m u n g  d e r  B e r u f s a n g e l e g e n h e i t e n  o d e r  
w ir ts c h a f t l ic h e r  B e la n g e  von  A e rz te n  z u r  A u fg a b e  h a b e n , 
d ü r fe n  ih r e  S a tz u n g e n  n u r  m it  G e n e h m ig u n g  d e r  R e ic h s ­
ä r z te k a m m e r  ä n d e rn .  B ei Z w e ife ln , ob e s s ic h  u m  e in e n  
V e re in  d ie s e r  A r t  h a n d e l t ,  e n ts c h e id e t  d e r  R e ic h s m in is te r  
d e s  I n n e rn .  D ie  R e ic h s ä r z te k a m m e r  k a n n  V e re in e  d i e ­
s e r  A r t  a u f lö s e n  u n d  h ie r b e i  B e s tim m u n g e n  d a r ü b e r  t r e f ­
fen , w ie  d a s  n a c h  D u rc h fü h ru n g  d e r  L iq u id a t io n  v e r b le i ­
b e n d e  V e re in s v e rm ö g e n  zu  v e rw e n d e n  is t. D ie  R e ic h s­
ä r z te k a m m e r  k a n n  a u c h  d ie  A u f lö su n g  e in e s  V e re in s  
d ie s e r  A r t  m it d e r  M a ß g a b e  a u s s p re c h e n , d a ß  e in e  L iq u i­
d a tio n  n ic h t s ta t t f in d e t  u n d  s ie  s e lb s t  o d e r  d ie  K a s s e n ­
ä rz t l ic h e  V e re in ig u n g  D e u ts c h la n d s  R e c h tsn a c h fo lg e r in  
ist. N e u g rü n d u n g e n  v o n  V e re in e n  d ie s e r  A r t  b e d ü r fe n  
d e r  G e n e h m ig u n g  d e r  R e ic h s ä rz te k a m m e r .“

b )  W i s s e n s c h a f t l i c h e  V e r e i n e :  „ D e r  R e ic h s ­
m in is te r  d e s  I n n e rn  k a n n  im  E in v e rn e h m e n  m it d e m  
R e ic h s m in is te r  fü r  W is se n sc h a f t, E rz ie h u n g  u n d  V o lk s ­
b i ld u n g  V e re in ig u n g e n ,  w e lc h e  d ie  P f le g e  d e r  ä r z t l ic h e n  
W is se n s c h a f t z u r  A u fg a b e  h a b e n ,  n a c h  A n h ö ru n g  d e r  
R e ic h s ä rz te k a m m e r  a u f lö se n . E r  k a n n  h ie r b e i  ü b e r  d ie  
V e rw e n d u n g  d e s  n a c h  D u rc h fü h ru n g  d e r  L iq u id a t io n  v e r ­
b le ib e n d e n  V e re in s v e rm ö g e n s  B e s tim m u n g e n  t r e f fe n . D ie  
N e u g rü n d u n g  v o n  V e re in e n  d ie s e r  A r t  b e d a r f  d e r  G e ­
n e h m ig u n g  d e s  R e ic h s m in is te r s  d e s  I n n e rn .

‘Di-pl.-öng. K. Fried in Berlin:

Aerzteschaft -  Ingenieursdiaft
Nicht zum Vorteil der technischen Berufe hat 

man in der Vergangenheit gerne einen Vergleich  
mit den R e c h t s  b e r u f e n  gezogen und eine An­
gleichung erstrebt, um die sogenannte Gleichstel­
lung in der Verwaltung zu erreichen. Wiederholt

wurde hier darauf hingewiesen, daß solches ab­
w egig ist und nicht zum Ziele führen kann. Es 
kann sich nicht darum handeln, etw a den Aus­
bildungsgang bis zur Zahl der abzulegenden Exa­
mina äußerlich anzugleichen, sondern: jeder Be­
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ie cn n m  a n a n m c « .

Technik und K ultur

ruf folgt und muß folgen seinen eigenen Gesetzen, 
die sich aus seiner organischen Entwicklung er­
geben und sich auf die Aufgaben abstellen, die 
dem Beruf in Volk und Staat gestellt sind.

Es ist natürlich zu verstehen, daß ein Beruf, der 
in der Entwicklung begriffen ist und dessen A uf­
gaben im Kahmen des Ganzen sowie dessen Stel­
lung im Staate noch nicht Umrissen und fundamen- 
tiert sind, nach Vorbildern sieht, und das liegt 
dem technischen Berufsträger mit seinem anschau­
lichen Denken besonders nahe. Solches V erglei­
chen ist nicht ohne Nutzen, nur muß das Ergebnis 
nicht ein mehr oder weniger schem atisches An­
gleichen sein, sondern eine sinngemäße Anwen­
dung auf den eigenen Beruf. Das wird um so 
nützlicher sein, je mehr die natürlichen Grund­
lagen der zu vergleichenden Berufskreise ähnlich 
sind oder gar gemeinsame Fundam entsteine haben.

Aus diesen Gesichtspunkten heraus wurde hiev 
schon früher der Blick auf die H e i l b e r u f e  
gelenkt, und in der Tat: sowohl im Fundament, 
den Naturwissenschaften und der Anwendung der 
Erkenntnisse, wie im Aufbau der Heilberufe ist 
die Vergleichsbasis mit dem technischen Beruf ge­
geben, mehr als mit jedem anderen Berufe. Es 
braucht das im einzelnen nicht erst noch bewie­
sen zu werden. Nur darauf sei aufmerksam ge­
macht, daß man 1899/1900 bei der Neuordnung 
der Technischen Hochschulen für den Ausbildungs­
gang der D i p l o m - I n g e n i e u r e  nicht das ju­
ristische Studium, sondern das m e d i z i n i s c h e  
S t u d i u m  als Vorbild nahm.

Wie der technische Berufskreis setzt sich der 
Heilberufskreis aus einer großen Zahl von Berufs­
gruppen für die verschiedenen Berufsfunktionen 
zusammen, wobei auch innerhalb der einzelnen 
Berufsgruppen und der einzelnen Berufsfunktionen  
eine Spezialisierung der Berufsträger in ständiger 
Entwicklung vorhanden ist. Und ebenso wie im 
technischen Berufe hat sich für bestimmte Funk­
tionen eine jew eilige bestimmte geregelte Ausbil­
dung als zweckhaft herausgebildet.

Die Berufsspitze bildet der A r z t ,  und seine 
Ausbildung geschieht folgerichtig durch die höch­
sten Bildungsanstalten, auf den Hochschulen. Im 
technischen Berufe ist es nicht anders; die Spitzen- 
berufsgruppe wird auf den Technischen Hoch­
schulen ausgebildet, die den Universitäten seit 
1899 gleichgeordnet sind. Deshalb sind auch die 
Diplom-Ingenieure als Träger des Spitzenberufes 
im technischen Berufskreis zu werten, ebenso wie 
der Arzt im gesam ten Heilberuf. Es gibt keinen  
vernünftigen Menschen, der dem Arzt nicht diese 
Stellung im Heilberufe zuerkennt. Und der natio­
nalsozialistische Staat hat durch die „ R e i c h s ­
ä r z t e  o r d n u n g “ vom 13. Dezember 1935 diese 
Stellung reichsgesetzlich anerkannt und festgelegt.

Daß eine analoge Stellung der Diplom-Inge­
nieure im technischen Berufskreis bestritten wird 
und umstritten ist, ändert nichts an ihrer Tat­
sache. Die Ursachen dieser Sachlage brauchen 
nicht dargelegt zu werden; sie sind oft genug er­
örtert worden. Aber das sollte im neuen Staat der 
Vergangenheit angehören, denn durch ihn soll ja 
die liberalistische Epoche überwunden und end­
gü ltig  beseitigt werden. Und auf den verschieden­

sten Berufsgebieten ist eine Regelung ja auch 
erfolgt oder im Gange, durch die für den jew eili­
gen  Beruf der Nachweis einer bestimmten A usbil­
dung festgelegt ist.

Fraglos gehört der technische Beruf im a llge­
meinen und der Ingenieurberuf besonders zu jenen 
Berufen, die mit am stärksten unter dem Einfluß 
des Liberalismus standen. Das mag einer der 
Gründe sein, warum hier die R egelung schwierig 
ist. Aber, wie gesagt, der Heilberuf im ganzen 
gesehen, darf mit dem technischen Berufskreis 
verglichen werden, auch hinsichtlich seines libera- 
listischen Gepräges. Und es ist auch keine Frage, 
daß sein Spitzenberuf in der Vergangenheit mehr 
und mehr unter liberalistische Einflüsse geraten  
war, was sich in der Organisationsfrage zeigte.

Nun hat hier die Reichsregierung zunächst für 
den Spitzenberuf im Hinblick auf das W ohl der 
Gesamtheit eine1 R egelung getroffen, durch welche 
die liberalistischen Einlagerungen im Aerzteberuf 
beseitigt werden, durch die der Beruf nicht mehr 
als Gewerbe, sondern als altruistischer Berufs­
stand in den Rahmen von Volk und Staat gestellt 
wird.

Die „Reichsärzteordnung“ baut sich auf Grund­
sätzen auf, die hier teilweise seit Jahrzehnten für 
die Organisierung der Spitzenberufe, der w issen­
schaftlichen Berufe, vertreten wurden. Die nicht 
dem Aerzteberuf allein eigentüm lich sind, sondern 
dem Grunde nach auf alle höheren Berufe zutref­
fen, deren wissenschaftliches Fundament den Be­
rufsträger über das Gewerbe hinaushebt und ihn 
den Beruf als „Am t“ innerlich erleben läßt, zu 
dem er in den Dienst der Gesamtheit und ihres 
kulturellen A ufstieges berufen ist.

Aus dieser geistigen Einstellung folgert u. a., 
daß die Zusammenfassung des Berufes in einer 
„Berufsschaft“ den B e r u f  z u m  ü b e r g e o r d ­
n e t e n  B e g r i f f  macht.

Schon 1 9 2 1  habe ich hier2 geschrieben: „Führer 
des Volkes aber wird der akadem ische Ingenieur 
nur werden können, wenn er sich frei macht vom  
Klassendogm a, wenn er, d a s  G e m e i n w o h l  
ü b e r  d a s  e i g e n e  s t e l l e n d ,  ringend im Le­
benskampf nach Idealen strebt. Der B e r u f aber 
muß ihm der Nährboden sein, in dem er wurzelt 
und aus dem er die Kräfte z ie h t . . . “

„ . . .  W ill man die Organisationsfrage lösen, so 
muß man von dem Gesichtspunkt ausgehen, den 
man über alles stellen muß, daß eine B e r u f s ­
g r u p p e  i m  S t a a t  nicht um ihrer selbst willen 
da ist, sondern f ü r  d i e  V o l k s g e m e i n ­
s c h a f  t, in deren Rahmen sie eine Aufgabe zu er­
füllen h a t . . . “

„ . . . De r  akademische Ingenieur scheidet sich 
wirtschaftlich in den A ngestellten, Beam ten, Selb­
ständigen. Zwischen ersterem und letzterem  sind 
alle denkbaren Zwischenstufen vorhanden. M a ß ­
g e b e n d  f ü r  a l l e  i s t  d e r  I n g e n i e u r ­
b e r u f ,  d er a n  e r s t e r  S t e l l e  z u  s t e h e n  
h a t . . . “

1 R e ic h s g e s e tz b la t t ,  T e il  I, N r. 137, 1935. V gl. a u c h  
S e i te n  194— 195 in  d ie s e m  H eft.

2 Z e i ts c h r i f t  d e s  V e r b a n d e s  D e u ts c h e r  D ip lo m -In s e -  
n ie u r e  12 (1921) 119.
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D iese Grundsätze verwirklicht die „Reichsärzte­
ordnung“ durch die Bildung der „ d e u t s c h e n  
A e r z t e s c h a f t“ und deren Führung durch die 
A e r z t e k a m m e r ,  der a l l e  A e r z t e  unterste­
hen, der freiberufliche Arzt, der angestellte Arzt, 
der wissenschaftliche Forscher, der U niversitäts­
lehrer usw.

Und einer der Mitschöpfer der „Reichsärzteord­
nung“, K. H a e d e n k a m p ,  schrieb3 darüber: 
„. . .  Die u n v e r ä u ß e r l i c h e  G r u n d l a g e  d e s  
W i r k e n s  aller dieser Sondergruppen des Stan­
des i s t  d a s  A r z t s e i n .  Dieser i i b e r g e o r d -

3 B e r l in e r  T a g e b la t t  vom  16. D e z e m b e r  1935.

n e t e B e g r i f f ,  der d a s  W e s e n  d e r  B e ­
r u f s a u s ü b u n g  ausmacht, s t e h t  ü b e r  d e r  
F o r m ,  in der die berufliche Tätigkeit ausgeführt 
w ird . . . “

1 9  2 1  hatten solche Grundsätze keinen oder nur 
recht geringen Kurswert; j e t z t  werden sie A ll­
gem eingut und sind Ecksteine im Neuaufbau. Für 
die I n g e n i e u r e  sollte, nach all dem, was in 
dieser Zeitschrift seit Jahrzehnten geschrieben 
wurde, die allgemeine Erkenntnis längst reif sein, 
was zu tun ist, um nun auch die „ d e u t s c h e  
I n g e n i e u r s c h a f t “, der Art dieses Berufes 
sinngemäß und zweckhaft angepaßt, zu bilden: 
den B e r u f  ü b e r  d a s  F a c h  zu stellen!

„Der Ingenieur und seine Vereine“
„Lieber Zusammenschluß der bestehenden Vereine als neue, das ist die Forderung!“

Unter dieser Ueberschrift brachte1 die „Rund­
schau Technischer Arbeit“ (RTA) eine auszugs­
weise W iedergabe (in Uebersetzung) nebst Organi­
sationsschem a eines Aufsatzes in „Mechanical 
Engineering“ vom  Juli 1935 von Huber O. C r o f t, 
Jowa Universität, Jowa. Die obige Ueberschrift 
kennzeichnet die von diesem Verfasser erhobene 
Forderung, und das Organisationsschema der ge­
dachten Einheitsorganisation der amerikanischen 
Ingenieure zeigt die Durchführung.

Für die deutschen Ingenieure bringt dieser Auf­
satz s a c h l i c h  nichts Neues; was in ihm gesagt 
ist, wie die Notwendigkeit des gedachten Zusam­
menschlusses begründet wird, wurde seit Jahr und 
Tag hier erörtert, wobei naturgemäß berücksich­
tigt werden muß, daß die weltanschaulichen  
Grundlagen der nordamerikanischen Union an­
dere sind als die des Dritten Reiches.

So wäre diese Veröffentlichung der RTA kein 
Anlaß, daß wir uns hier damit befassen, wenn ihr 
nicht eine V o r b e m e r k u n g  beigegeben wäre, 
durch die die in der Ueberschrift erhobene Forde­
rung als Forderung auch der deutschen Inge­
nieure aufgestellt wird.

Diese Vorbemerkung schrieb Professor Dr. G. 
G a r b o t z, Direktor des „Vereines deutscher In­
genieure“ (VDI), wodurch sie eine besondere Be­
achtung beanspruchen darf; sie lautet:

„ I n  D e u ts c h la n d  is t  e s  u n s  in fo lg e  d e r  a u s e in a n d e r ­
s t r e b e n d e n  N e ig u n g e n  d e r  I n g e n ie u r e  a l l e r  F a c h r ic h tu n ­
g e n  a u f  d e r  e in e n  u n d  d e r  G le ic h g ü l t ig k e i t  w e i te r  K re is e  
v on  F a c h g e n o s s e n  a u f  d e r  a n d e r e n  S e ite  b is h e r  n ic h t 
g e lu n g e n , zu  e in e m  m a c h tv o lle n  Z u sa m m e n s c h lu ß  a l le r  
I n g e n ie u re  zu  k o m m e n . Z w a r  h a b e n  s ic h  e tw a  50 000 
I n g e n ie u r e  d e r  v e r s c h ie d e n s te n  A r b e i t s g e b ie te  lo se  z u ­
s a m m e n g e fu n d e n , a b e r  m it  d e m  g e is t ig e n  u n d  b e r u f ­
l ic h e n  L e b e n  e tw a , d a s  w i r  b e i  d e r  R e c h ts f ro n t  f e s t­
s te l le n  k ö n n e n , h a b e n  w ir  u n s e re n  N e u a u f b a u  d e r  
T e c h n i k  n ic h t  e r fü l le n  k ö n n e n . E s  p u ls t  k e in  e in h e i t ­
l ic h e r  B lu ts tro m  d u rc h  K ö r p e r  u n d  H ir n  d ie s e s  G e b ild e s . 
E s  s c h e in t ,  a ls  ob  a l le  V e rb in d u n g s k a n ä le  z u e in a n d e r  
v e r d o r r t  w ä r e n  u n d  d ie  e in h e i t l ic h e  W il le n s b i ld u n g  v e r ­
lo r e n  g e h e n  w o llte .

i RTA Nr. 50 vom 11. D ezem ber 1935.

W ie d e r  u n d  w ie d e r  b e k o m m t m a n  im  L a n d e  d ie  F r a ­
g e n  zu  h ö re n , w a s  tu t  ih r  n e b e n  d e r  B e it r a g s e in z ie h u n g , 
u m  d e n  b e ru f l ic h e n  E ig e n h e i te n  d e s  I n g e n ie u r s  im  n e u e n  
S ta a t  g e r e c h t  zu  w e r d e n ?  W ie  w e r d e t  ih r  e in  S ta n d e s b e ­
w u ß tse in  d e r  I n g e n ie u re  s c h a ffe n ?  W ie  w o llt  ih r  v e r h in ­
d e rn ,  d a ß  w e r tv o l le  T e ile  d e r  I n g e n ie u rw e l t  v o n  ra s c h e r  
z u g re ife n d e n  G l ie d e ru n g e n  d e r  W ir ts c h a f t  e r fa ß t  w e r d e n ?  
W a ru m  n e h m t ih r  e u c h  n ic h t  d e r  te c h n is c h e n  L e h re r  
u n d  B e a m te n  a n , u m  d a fü r  zu  so rg e n , d a ß  d e r e n  F a c h ­
k ö n n e n  fü r  d e n  n e u e n  S ta a t  a u f  d e r  H ö h e  g e h a l te n  u n d  
fo r te n tw ic k e l t  w ir d ?  W o llt ih r  w a r te n ,  b is  d e r  I n ­
g e n ie u r  b e i  d e r  W e h rh a f tm a c h u n g  d e s  d e u ts c h e n  V o lk e s  
in  e in e  ä h n lic h e  S te l lu n g  w ie  in  d e r  V e rw a ltu n g  g e ­
d r ä n g t  w ir d ?  W o se id  ih r ,  w e n n  e s  u m  d ie  G e s ta l tu n g  
d e r  E n e rg ie - ,  d e r  V e rk e h r s - ,  d e r  R o h s to ffw ir tsc h a f t u .a .m . 
g e h t ,  a l le s  D in g e , d ie  in g e n ie u rm ä ß ig e s  D e n k e n  z u r  
G ru n d la g e  h a b e n ?  W a ru m  is t  e s  m ö g lich , d a ß  J u r i s t e n ,  
K ü n s tle r ,  B a u e rn  u n d  a n d e r e  m it d e r  D e u ts c h e n  A r b e i t s ­
f ro n t  zu  e in e r  b r a u c h b a r e n  Z u s a m m e n a rb e i t  k o m m e n  
u n d  ih r ,  d ie  ih r  b e i  e u r e r  A r b e i t  d o ch  in  d e r  B e tr ie b s ­
g e m e in s c h a f ts id e e  le b t, h in te r h e r h in k t?

W ir  e r le b e n  d ie  m e r k w ü rd ig e  E rs c h e in u n g , d a ß  im  
G ru n d e  a l le  I n g e n ie u re ,  d ie  F ü h r e r  u n d  G e fü h r te n  in  
d e n  z a h lr e ic h e n  V e rb ä n d e n  u n d  V e re in e n ,  v o n  d e r  Z w e c k ­
m ä ß ig k e it , ja  v o n  d e r  N o tw e n d ig k e it  e in e s  Z u s a m m e n ­
sc h lu sse s  a l l e r  I n g e n ie u re  zu e in e m  e in z ig e n , g ro ß e n  
s ta rk e n  In g e n ie u r s ta n d  fe ls e n fe s t  ü b e rz e u g t  s in d  u n d  
d a ß  t ro tz d e m  je d e r  V e rs u c h  z u r  B i ld u n g  e in e s  so lc h e n  
Z u sa m m e n s c h lu ss e s , w e n n  e r  v on  i r g e n d e in e r  S e ite  
u n te rn o m m e n  w ird , a u f  a l le n  S e ite n  e in e r  A b w e h r b e r e i t ­
sc h a ft b e g e g n e t ,  d ie  n u r  d e m  M iß tra u e n  u n d  d e r  A n g s t 
u m  d ie  W a h ru n g  d e s  e ig e n e n  „ P r e s t ig e s “ e n t s p r in g e n  
k a n n . B e s in n u n g  a u f  d a s  W e s e n tl ic h e  tu t  n o t!  D a s  n e u e  
D e u ts c h la n d  fo rd e r t  s ie  vom  I n g e n ie u r  m e h r  a ls  i r g e n d ­
e in  S ta a t  in  d e r  W e lt.

W e n n  w ir  im  fo lg e n d e n  d e m  A m e r ik a n e r  H . 0 .  C ro ft 
zu  s e in e r  K r i t ik  d e r  a m e r ik a n is c h e n  I n g e n ie u rv e rb ä n d e  
d a s  W o r t  g e b e n , so  tu n  w ir  d a s , u m  e in m a l  d e n  S p l i t te r  
im  A u g e  u n s e re s  N ä c h s te n  zu  z e ig e n . M ögen  s e in e  A u s ­
f ü h ru n g e n  u n s  v e r a n la s s e n ,  d ie  e r fo r d e r l ic h e n  S c h lü ss e  
zu  z ie h e n  a u f  d e n  B a lk e n  in  u n s e re m  e ig e n e n  A u g e !“

*

Wir dürfen mit Genugtuung verzeichnen, daß 
G. G a r b o t z  hier klar und unmißverständlich 
ausgesprochen hat, was seit 26 Jahren dem Grunde
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nach vom  Verbände Deutscher Diplom-Ingenieure 
angestrebt w urde: der ' I n g e n i e u r  s t a n d .

Warum die Verwirklichung dieses Zieles in der 
Vergangenheit nicht erreicht wurde, das braucht 
nicht erörtert zu werden; die Gegner der Bildung 
eines „einzigen, großen, starken Ingenieurstandes4' 
sind allgem ein bekannt. Machen wir, nachdem  
offenbar heute auch diese ehem aligen Gegner von 
der N otw endigkeit eines Ingenieur s t a n d e s  
überzeugt sind und ihn fordern, einen Strich durch 
die. Vergangenheit.

W ichtig ist, die U r s a c h e n  zu beseitigen, die 
heute der Verwirklichung entgegenstehen. W el­
ches sind die Ursachen?

G. G a r b o t z sieht sie in dem „Mißtrauen und 
der A ngst um die Wahrung des eigenen ‘Presti­
ges’44. Gemeint können damit doch nur die tech­
nischen F a c h v e r e i n e  sein, die sich nicht ent­
schließen können, sich zu einem einzigen großen 
Fachverein mit fachlichen Untergruppen zusam­
menzuschließen, die sich vielmehr eine gew isse  
Selbständigkeit bewahren wollen.

Wenn aber die „N otw endigkeit eines Zusammen­
schlusses44 felsenfeste Ueberzeugung. a l l e r  ist, 
wie G. G a r b o t z  sagt, so bedarf es doch nur 
eines bestimmten Schrittes, um diese Hindernisse 
zu überwinden. Denn „Mißtrauen44, „A ngst44 und 
„Prestige“ sind in dieser Sache und um dieser 
Sache willen keine berechtigten Gründe. V o r  ­
a u s g e s e t z t ,  d a ß  d i e s e r  Z u s a m m e n ­
s c h l u ß  z u  d e m  a n g e s t r e b t e n  Z i e l e  
f ü h r t.

Uns scheint, daß die widerstrebenden Kräfte 
nicht davon überzeugt sind, daß der Zusammen­
schluß der Fachvereine zum Ingenieurstand führt 
und daß für die besonderen Aufgaben der einzel­
nen Vereine ihre Struktur und aber auch die 
Eigenart der technisch-wissenschaftlichen und der 
Fächarbeit eine größere Selbständigkeit und da­
mit Bew eglichkeit als nützlich oder notwendig er­
achtet wird.

Wir meinen als Verfechter des Zieles, daß für 
den Ingenieur selbst, namentlich für den I n ­
d u s t r i e - I n g e n i e u r ,  dabei eine Ueberlegung 
wichtig ist: die fachliche Gemeinschaftsarbeit 
braucht die unmittelbare Verbindung mit der In­
dustrie; der Fachverein kann und darf sich dieser 
Verbindung nicht entziehen; die Facharbeit kann 
auch nicht jene technischen Kräfte entbehren und 
soll sie nicht entbehren, die nicht Ingenieure sind. 
Ein Ingenieurstand aber, wenn er die Pflichten er­
füllen soll, die das Fundament eines Berufsstandes 
sind, wenn er eine Leistungsgem einschaft im 
Dienst an Volk und Staat sein soll, bedarf einer 
auf gemeinsamer Basis sich aufbauenden einheit­
lichen Geisteshaltung' und der Unabhängigkeit, 
die ihm nur die „moralische Instanz außer dem  
H ause“ ( G o e b b e l s )  geben kann, die auch die 
Reinhaltung des Berufsstandes, seine Leistungs­
höhe und die Bereitschaft zum Dienst am gem ei­
nen Besten verbürgt.

Fachliche Arbeit trennt, im Ingenieurberuf 
weit mehr als in jedem anderen Berufe. Die wei­
tere Entwicklung der industriellen Technik, die 
nicht nur nicht gehemmt werden darf, vielmehr

vorwärts getrieben werden muß, wird noch wach­
sende Spezialisierung bringen. So kann die Mit­
arbeit (oder Mitgliedschaft) in Fachvereinen kein  
Berufsbewußtsein und keine Berufsverbundenheit 
schaffen. Und wenn man Fachvereine zusammen­
fügt, „lose“ (RTA) oder fest in einem einzigen  
„Verein deutscher Ingenieure“, so wird damit d ie­
ser Mangel nicht beseitigt.

G. G a r b o t z  spricht das auch aus: „Es pulst 
kein einheitlicher Blutstrom  durch Körper und 
Hirn d ieses Gebildes“. Er kann auch nicht „pul­
sen“, wenn man das „Gebilde“ fester gestaltet, 
denn der große, einzige Fachverein mit mehr oder 
weniger selbständigen Fachgruppen ist gegenüber 
dem heutigen „Gebilde“ nur dem Grade, nicht dem  
Grunde nach verschieden. Den großen Fach­
verein wird man ebensow enig wie die heutige RTA 
mit „dem geistigen und beruflichen Leben etwa, 
das wir bei der Rechtsfront feststellen können“, zu 
erfüllen verm ögen. D ieses „Leben“ ist nur durch 
die B e r u f s g e m e i n s c h a f t e n ,  in Berufsstän­
den zu schaffen, von denen das „Fach“ eine Ab­
leitung sein muß. Hier allein, durch diese G e i ­
s t e s g e m e i n s c h a f t e n  in Verbindung mit der 
(schon erwähnten) „moralischen Instanz“ läßt sich 
das verpflichtende „ S t a n d e s b e w u ß t s e i n 1' 
schaffen, von dem G. G a r b o t z spricht.

Doch, darüber ist hier seit Jahren viel die Rede 
gew esen, das alles ist mehr als einmal gesagt 
worden. Und Vorschläge sind genug gezeigt wor­
den, wie man der Erfüllung der Grundforderung 
näher kommt. Und auch auf andere Berufe ist 
beispielhaft hingewiesen und gezeigt worden, wa­
rum diese Berufe vor den Ingenieuren zum Zuge 
gekommen sind, auch2 „zu einer brauchbaren Zu­
sammenarbeit mit der Deutschen A rbeitsfront“.

Nimmt man, wie G. G a r b o t z ,  die „ R e c h t s ­
f r o n  t“ als besonders beachtliches Beispiel, so 
erkennt man auch sofort, warum die Juristen einen 
wirksamen (im Sinne des nationalsozialistischen  
Staates) Zusammenschluß haben. Sie haben näm­
lich nicht w issenschaftliche Fachvereine zusam­
m engeschlossen, sondern Berufsorganisationen und 
Berufsstände; was in der „R echtsfront“ F a c h -  
s c h a f t  genannt wird, sind Berufsstände: Reichs­
fachgruppe Rechtsanwälte, Notare, W irtschafts­
rechtler, Reichsberufsgruppe Rechtsbeistände, 
Reichsfachschaft der Buchprüfer usw.

Nicht anders ist es bei den H e i l  b e r u f e n .  Es 
hat noch keinen Träger eines Heilberufes g eg e­
ben, der auf den Gedanken gekom m en wäre, die 
fachwissenschaftlichen G esellschaften und sonsti­
gen Fachvereine (und deren gibt es im Heilberuf 
m e h r  als im technischen Berufskreis!) zu e i n e m  
Verein zusammenzuschließen und zu glauben, da­
mit hätte er einen „H eilberufsstand“ geschaffen  
mit „einheitlichem Blutstrom “, mit „Standesbe­
wußtsein“, kurz mit allen Eigenschaften, die ein 
Stand haben muß, wenn er wirklicher Stand sein 
soll2.

2 V g l. z .B .  D e u ts c h e  A r b e i t s f ro n t  u n d  D e u ts c h e  R e c h ts ­
f r o n t ; T e c h n ik  u n d  K u l tu r  26 (1935) 161— 163.

3 M an  b e a c h te  d ie  n e u e  „ R e i c h s ä r z t e o r d n u n g “ 
(R e ic h s g e s e tz b la t t ,  T e il  I, N r. 137, 1935). in  d e r e n  2. A b -
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Gewiß, Vergleiche der Berufe miteinander haben 
immer ein ,.Aber“, nämlich, daß die Struktur der 
Berufe verschieden ist, so daß von einem auf den 
anderen Beruf nicht einfach übertragen werden 
kann. Es ist hier schon immer betont worden, 
daß die Ingenieure ihre Organisationsform selbst 
zweckhaft gestalten und der Eigenart ihres Be­
rufes anpassen müssen. Aber das Grundsätzliche 
ist bei allen Berufen gleich: das G e m e i n s a m e ,  
das einigt und das „Standesbewußtsein“, die Be­
rufsauffassung, die Berufsverbundenheit, die Be­
rufsverpflichtung schafft, i s t  d a s  E r l e b n i s  
der  e i n h e i t l i c h e n  B e r u f s b i l d u n g  und  
d i e  e i n h e i t l i c h e  G e i s t e s h a l t u n g .  D ie­
ses Gemeinsame vermag allein die mit dem Fach 
und der Spezialisierung naturnotwendig verbun­
dene Zersplitterung mit all ihren Mißständen zu 
überwinden.

Die Ingenieure sind G. G a r b o t z samt und son­
ders dankbar dafür, daß er die Sonde in die W un­
de gelegt, die der heutige „Neuaufbau der Tech­
nik“ nicht geschlossen hat und nicht, auch nach 
seiner Auffassung, schließen kann. Aber wir mei­
nen, die Sonde ist nicht tief genug gedrungen, um 
völlige Klarheit zu gewinnen.

Werden wir uns über das Grundsätzliche einig, 
dann kann es nur ein Schritt sein zur Verwirk­
lichung des von allen Ingenieuren gewollten I n - 
g e n i e u r s t a n d e s !

Dipl.-Ing. K. F. Steinmetz.

s c h n itt  „ D i e  d e u t s c h e  A e r z t e s c h a f t “ e in e  R e ­
g e lu n g  e r f ä h r t ,  a ls  d e r e n  U n te r g l ie d e ru n g e n  „ ä rz tl ic h e  
B e z irk s v e re in ig u n g e n “ a ls  B e ru fs g e m e in s c h a f te n  g e b i l ­
d e t w e r d e n .  I n  d e n  „ S c h lu ß -  u n d  U e b e rg a n g s b e s t im m u n -  
g e n “ w e r d e n  d ie  b e id e n  b i s h e r ig e n  b e r u f l i c h e n  V e r ­
e in ig u n g e n  (D e u ts c h e r  A e rz te v e r e in s b u n d  e . V . u n d  d e r  
„ H a r tm a n n b u n d “ ) in  d ie  n e u e  O rg a n is a t io n  d e r  A e rz te -  
seh afl ü b e r f ü h r t  V e r e i n e ,  w e lc h e  d ie  P f le g e  d e r  
ä r z t l i c h e n  W i s s e n s c h a f t  z u r  A u fg a b e  h a b e n , 
k ö n n e n  v o m  R e ic h s in n e n m in is te r  im  E in v e rn e h m e n  m it 
d e m  R e ic h s w is s e n s c h a f ts m in is te r  n a c h  A n h ö ru n g  d e r  
R e ie h s ä rz te k a m m e r  a u fg e lö s t  w e rd e n .  N e u g r ü n ­
d u n g  s o lc h e r  V e r e in e  b e d a r f  d e r  G e n e h m ig u n g  d es 
R e ic h s in n e n m in is te r s .
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lich  (3 H e f te )  RM  2,50.

D a s  N o v e m b e rh e f t  d ie s e r  h e r v o r r a g e n d e n  d e u ts c h e n  
Z e its c h r if t  fä l l t  w ie d e r u m  d u rc h  d ie  r e ic h e  M a n n ig fa lt ig ­
k e i t  d e r  A b h a n d lu n g e n  u n d  ih r e  g a n z  a u s g e z e ic h n e te  
B e b ild e ru n g  a u f. E s is t  e in  h o h e r  G e n u ß , d ie  sc h ö n e n  
u n d  s e l te n e n  N a tu r u rk u n d e n  a u f  s ic h  w i r k e n  zu  la s s e n , 
u n d  e s  b r in g t  w is s e n s c h a f t l ic h e n  G e w in n , s ic h  in  d e n  I n ­
h a l t  d e r  b e i  a l l e r  w is s e n s c h a f t l ic h e n  G r ü n d l ic h k e i t  a l l ­
g e m e in  v e r s tä n d l ic h  g e h a l te n e n  A u fsä tz e  zu  v e r t ie fe n .

D e r  G e o lo g e  D r. H a n s  B o d e ,  B e r l in , h a t  zu  v o rz ü g ­
lic h e n  N a tu ra u fn a h m e n  e in e n  A u fsa tz  ü b e r  „ F e ls e n  u n d

w i t te r u n g s f o rm e n  u n d  i h r e  U r s a c h e n  v e r s tä n d l ic h  m a c h t.  
D r . K . K u h n ,  N ü r n b e rg ,  b e r ic h te t  ü b e r  g e w is s e  V o r ­
g ä n g e  im  w e ib l ic h e n  K ö r p e r  in  s e in e r  „ P h y s io lo g ie  d e r  
m e n s c h lic h e n  E ie r s tö c k e “ . D ie  E r f o r s c h u n g  d i e s e r  V o r ­
g ä n g e  h a t  in  d e r  F r a u e n h e i lk u n d e  g r o ß e  B e d e u tu n g  e r ­
la n g t.

A u f  d e m  T ite lb i ld  u n d  in  w e i te r e n  b e m e r k e n s w e r te n  
A u fn a h m e n  s te l l t  s ic h  e in  s e l te n e r  V o g e l, d e r  e in z ig e  in  
d e r  G e fa n g e n s c h a f t  g e h a l te n e  A b u  M a rk u b  o d e r  „ S c h u h ­
s c h n a b e l“ a u s  d e m  B e r l in e r  Z oo  v o r , ü b e r  d e s s e n  b e s o n ­
d e r e  L e b e n s g e w o h n h e i te n  D r . H . S t e i n m e t z  s e h r  a n ­
sc h a u lic h  e r z ä h l t .  — W ie  m a n  je tz t  n a c h  e in e m  n e u e n  
V e r f a h re n  B l in d e n h u n d e  a b r ic h te t ,  d a s  f ü h r t  D r . S  a  r  r  i s, 
H a m b u rg ,  a n  H a n d  e in d r u c k s v o l le r  A u fn a h m e n  ü b e r z e u ­
g e n d  v o r  A u g e n . P ro f .  E d d e l b ü t t e l ,  G re ifs w a ld , 
e r i n n e r t  in  W o r t  u n d  B ild  d a r a n ,  d a ß  w i r  in  v ie le n  sc h ö ­
n e n  u n d  e ig e n a r t ig e n  Z im m e rp f la n z e n  k o s tb a re s  a l te s  
K u l tu r g u t  b e s i tz e n , d a s  w i r  a u c h  w e i t e r  p f le g e n  so l­
le n . — W ie  b e i  m a n c h e n  F i s c h a r te n  d ie  N e ig u n g  zu  E rb -  
ä n d e r u n g e n  v o n  d e r  Z ü c h tu n g  e r fo lg r e ic h  a u s g e n u tz t  
w ird , u m  e in e n  F o rm e n re ic h tu m  v o n  S p ie la r te n  h e r a n ­
z u z ü c h te n , z e ig t  a n  g u t  z u s a m m e n g e s te l l te n  A u fn a h m e n  
D r. S c h m i d t ,  B e r l in .  K e in e  le ic h te  A u fg a b e  is t  es, 
u n te r  B e a c h tu n g  d e r  n e u e s te n  F o rs c h u n g e n  in  d e n  F e in ­
b a u  d e s  D ia m a n te n  u n d  G r a p h i t s  u n d  d a s  c h e m is c h e  V e r ­
h a l te n  d e s  K o h le n s to f fa to m s  e in z u f ü h re n .  E in e m  so  g e ­
s c h ic k te n  M e th o d ik e r  w ie  D r . S c h n e i d e r ,  B e r l in ,  ist 
d ie s  a b e r  a n  H a n d  g u te r  Z e ic h n u n g e n  a u s g e z e ic h n e t  g e ­
lu n g e n . — D e r  A s tro n o m  P ro f .  D r . P l a s s m a n n ,  
M ü n s te r , b e r ic h te t  ü b e r  d ie  n e u e s te n  U n te r s u c h u n g e n  
a n  N e b e lf le c k e n , d e r e n  N a tu r  n o c h  g e h e im n is v o l l  is t . — 
E in ig e  A u fn a h m e n  a u s  d e r  M a p p e  d e s  v e r s to r b e n e n  
S c h r i f t le i te r s  D r . P r o c h n o w  z e ig e n , w ie  s c h ö n e  M u s te r  
v o n  F lä c h e n k u n s t  in  d e r  N a tu r  d u r c h  E r s t a r r u n g e n  u n d  
Q u e llu n g e n  e n ts te h e n .  S ie  w e r d e n  m a n c h e n  L ie b h a b e r  
d e r  L ic h tb i ld k u n s t  z u  V e r s u c h e n  a n r e g e n .  — E in e  fü r  
D e u ts c h la n d  s e h r  e in s c h n e id e n d e  F r a g e  b e r ü h r t  d e r  
G e o lo g e  R. H u n d t  in  s e in e m  B e r ic h t  ü b e r  d ie  e rd ö l-  
h ö fflig e n  G e b ie te  D e u ts c h la n d s .

K le in e  B e it r ä g e  u n d  F o r s c h u n g s e rg e b n is s e  a u s  a lle n  
G e b ie te n , e in e  s c h n e ll  u n te r r i c h te n d e  B ü c h e rs c h a u  und  
d ie  im m e r  g e r n  g e s e h e n e  P re is a u f g a b e  s c h l ie ß e n  n e b e n  
d e n  A n r e g u n g e n  z u r  N a tu rb e o b a c h tu n g , d ie  s ic h  d ie sm a l 
m it d e r  U e b e r w in te r u n g  d e r  S c h m e t te r l in g e  b e s c h ä f tig ­
te n , d a s  a u ß e r o r d e n t l i c h  v ie ls e i t ig e ,  a n r e g e n d e  u n d  a u s ­
g e z e ic h n e t  a u s g e s ta t te te  H e f t. P ro b e h e f te  l i e f e r t  d e r  V e r ­
la g  k o s te n lo s  je d e m  N a tu r f r e u n d ,  d e r  d ie s e  s e h r  e m p fe h ­
le n s w e r te  M o n a ts sc h r if t  k e n n e n  l e r n e n  m ö c h te . Sg.

S tru b e ,  F r i t z :  D i e  k ö r p e r l i c h e  E r t ü c h t i ­
g u n g  d  e  r  B e r u f s t ä t i g e n .  W in k e  u n d  R a ts c h lä g e . 
— L e ip z ig :  H e s se  u n d  B e c k e r . 1935. — 150 S e i te n , 24 A b ­
b i ld u n g e n , 30 L ic h tb i ld e r ,  k a r to n .  2 ,— RM.

U e b e r  d ie  N o tw e n d ig k e i t  d e r  k ö r p e r l i c h e n  E r tü c h t i ­
g u n g  d e r  B e ru f s tä t ig e n ,  u n d  z w a r  a l l e r  B e ru f s t r ä g e r ,  
b r a u c h t  k e in  W o rt  v e r lo r e n  z u  w e r d e n .  D a s  B u c h , von  
e in e m  e r f a h r e n e n  u n d  in  d e r  p r a k t i s c h e n  A r b e i t  s te h e n ­
d e n  V e r f a s s e r  g e s c h r ie b e n ,  d ie n t  d e r  P r a x i s ;  e s  i s t  e in  
H a n d b u c h , d a s  d e m  L e i te r  v o n  K u r s e n  w ie  a b e r  a u c h  
d e m  e in z e ln e n  B e ru f s tä t ig e n  u n e n tb e h r l i c h  s e in  d ü r f te .  
E s g ib t  k e in e n  B e r u f s t r ä g e r ,  d e r  n ic h t  a u s  d ie s e m  B u c h e

K lip p e n “ g e s c h r ie b e n , d e r  u n s  d ie s e  e ig e n tü m lic h e n  V e r
m it s e in e n  v o rb i ld l ic h e n  A b b ild u n g e n  N u tz e n  z ie h e n

K F S .

V e r a n t w o r t l i c h :  D ip l.-Ing . K.
S e l b s t v e r l a g  des Ve.  

D ruck : Buchholz & W eißw ange, Verlagsbuchhai
Berlin-Lankw itz, Beethovenstr. 20. 
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